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Begrünte Häuserfassaden bieten viele Vorteile –  unter ande-
rem haben sie eine kühlende Wirkung. Die Ausstellung «Grün
am Bau» in der Stadtgärtnerei zeigt verschiedene Beispiele
und gibt Tipps für den eigenen Wandgarten. Seite 7

Haus und Garten von HR Giger sind ein eigentliches Muse-
um. Zahlreiche Werke des Künstlers sind dort zu sehen.
Trotzdem zieht seine Witwe einen Umzug wegen der geplan-
ten Überbauung Thurgauerstrasse in Betracht. Seite 8

Eine Hommage an den Komponisten Julius Eastman, eine
abenteuerliche Klangreise und ein visuelles Erlebnis –  die Zür-
cher «Guerilla-Konzerte» des Klavierquartetts «Kukuruz» sind
vieles, aber eines ganz bestimmt nicht: Gewöhnlich. Seite 14

Gigers GartenVertikale Vegetation Spektakuläre Show

GZA/PP-A   8048 Zürich, Post CH AG

Vor 110 Jahren als Korbflechterei für
blinde Männer gegründet, hat sich
die Stiftung St. Jakob über die Jahre
hinweg zu einem vielfältigen Arbeit-
geber für Menschen mit einer physi-
schen oder psychischen Beeinträchti-
gung gewandelt. «Wir bieten unseren
Mitarbeitern einen Arbeitsplatz, an
dem sie nicht dem harten Wind der
Privatwirtschaft ausgesetzt sind», er-
klärt Geschäftsführer Christian Kuhn.
Und trotzdem: Die Stiftung will eine
Unternehmung sein, die so normal
wie möglich funktioniert. Heisst
auch: Man will sich mit seinen Pro-
dukten auf dem freien Markt behaup-
ten und und mit möglichst wenig
Subventionen auskommen.

Nun ist die Stiftung umgezogen,
von der Kanzleistrasse im Kreis 4 in
ihren Neubau an der Ecke Viadukt-/
Heinrichstrasse im Kreis 5. Hier ar-

beiten die rund 400 «geschützten»
und rund 100 Fach-Mitarbeiterinnen
und -Mitarbeiter in grossen und hel-
len Räumlichkeiten. Verteilt auf sie-
ben Abteilungen – von der Schreine-
rei über die Flechterei bis zur Confi-
serie – gibt es die unterschiedlichsten
Aufgaben zu erledigen. Ein Grossteil
davon sind Auftragsarbeiten von
namhaften Unternehmen. So werden
zum Beispiel Produkte für Grossver-
teiler verpackt, Tausende Briefe zum

Versand vorbereitet, Akten digitalisiert
und inventarisiert, geflochtene Möbel
von Hand repariert oder massangefer-
tigte Holzprodukte geschaffen. Im
Erdgeschoss des Neubaus findet sich
das Aushängeschild der Stiftung: die
Gastronomie mit dem angegliederten
Café «Köbi», einer von fünf Verkaufs-
stellen der St.-Jakob-Bäckerei und
-Konditorei in der Stadt Zürich.

Artikel Seite 11

Die Stiftung St. Jakob ist in ihrem
«Jahrhundertwerk» angekommen
Seit über 100 Jahren bietet
die Stiftung St. Jakob
Arbeitsplätze für Menschen
mit einer Beeinträchtigung.
Nun ist sie vom Kreis 4 in
den Kreis 5 umgezogen.
Annina Just

Hausgemacht: Mitarbeiterinnen der St.-Jakob-Gastronomie-Abteilung füllen Vanilleglace ab. Fotos: Annina Just

Von der Produktion zur Ladentheke sind es nur wenige Meter: Im Café
«Köbi» werden die hausgemachten Leckereien zum Verkauf angeboten.

Während der Sommerferien er-
scheint «Zürich West» wie in den
letzten Jahren im Zwei-Wochen-
Rhythmus; die nächste Ausgabe am
Donnerstag, 23. August. Dann nimmt
unsere Zeitung wieder den gewohn-
ten Wochenrhythmus auf. Eine Bitte

an alle Veranstalter: Beachten Sie,
dass wir aus produktionstechnischen
Gründen alle Eventtipps noch früher
als sonst per Mail (zuerichwest@loka-
linfo.ch) erhalten müssen. Wir wün-
schen allen eine weiterhin schöne
Sommerzeit. Redaktion und Verlag

IN EIGENER SACHE

«Zürich West» erscheint alle 14 Tage

Sie sind im Vergleich zu ihren Vorgän-
gern noch sehr klein, lassen aber
Hoffnung aufkommen, dass sie in ein
paar Jahren wieder Schatten spenden
werden: Die Stadt sorgte im Frühling
für Ersatz am General-Guisan-Quai
und pflanzte 50 neue Bäume. Letztes
Jahr hatten alle alten gefällt werden
müssen, weil deren Standsicherheit
wegen Pilzbefall und Fäulnis nicht
mehr gewährleistet war.

Wasserwerfer sind nicht nötig
«Es dauert seine Zeit, bis sich Bäume
an ihren neuen Standort angepasst
haben», erklärt Marc Werlen von
Grün Stadt Zürich auf Anfrage. Ein
Fazit werde man frühestens nach
mehreren Vegetationsperioden, also
Jahren, ziehen können. «Was wir heu-
te sagen können: Den Bäumen geht es
gut, die Baumschutzmassnahmen ha-
ben bisher Wirkung gezeigt», betont
Werlen. Drei Reihen wurden ge-
pflanzt, eine mit Rosskastanien, zwei
mit Kolchischen Ahornen. Um sie bes-
ser zu schützen, vergrösserte man die
Baumgruben und verband sie mitein-
ander. Das soll eine optimale Durch-
wurzelung des Erdreichs erlauben.
Der Wurzelraum wurde mit Stahlros-
ten gesichert. Ein Anfahrschutz soll
zudem verhindern, dass Fahrzeuge
den Bäumen zu nahe kommen. Die
Temperaturen der letzten Wochen
sind für die Pflanzenwelt eine Heraus-

forderung. «Pflanzen brauchen Was-
ser, um zu gedeihen. Hitze und Tro-
ckenheit bedeuten für viele Pflanzen
Stress», so Werlen. Bei der Pflege der
Grünanlagen – das beschränke sich
nicht nur auf die Seeanlagen – gehe es
darum, dass der Nutzen nicht über-
mässig eingeschränkt werde, die An-
lagen und die wichtigsten Pflanzen
darin nicht langfristig Schaden neh-
men würden und dass haushälterisch
mit Wasser umgegangen werde. Re-
gelmässig wässert die Stadt Sportplät-
ze, weil sie sonst im Sommer nicht ge-
nutzt werden können, Gräber, damit
der Grabschmuck nicht verdorrt, und
junge Bäume, weil diese besonders
empfindlich sind.

Einsätze der Polizei, wie bei-
spielsweise in Hamburg, als diese mit
Wasserwerfern Pflanzen im Stadt-
park gegossen hat, sind laut Grün
Stadt Zürich hier nicht nötig. Die
zwölf Grünflächenbezirke der Stadt,
eine organisatorische Einteilung für
den Unterhalt, seien entsprechend
ausgerüstet. Um die Pflanzen zu be-
wässern, werden Gartenschläuche,
Rasensprenger und Fahrzeuge mit
Wassertanks eingesetzt.

Trotz Hitze: Neue Bäume
am See entwickeln sich gut
Im Frühling wurde Ersatz
für die gefällten Bäume
am General-Guisan-Quai
gepflanzt. Junge Bäume
sind auf Hitze besonders
empfindlich. Wie stecken sie
diese Temperaturen weg?

Pascal Wiederkehr

Im April wurden am General-Guisan-
Quai neue Bäume gepflanzt. Foto: pw.
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Zum achten Mal findet Ende August
das Zürich Openair in Rümlang statt.
Die grossen Headliner dieses Jahr
sind die US-amerikanische Rock-
Band Imagine Dragons aus Las Ve-
gas, die südafrikanische Hip-Hop-
Gruppe Die Antwoord sowie der US-
Superstar Rapper Kendrick Lamar.
Auch auftreten in Rümlang wird der
israelische Musiker und Senkrecht-
starter Dennis Lloyd, der mit seiner
Single «Nevermind» in diversen
Charts vertreten ist und als neu ent-
deckter Newcomer gilt.

«079» live mitsingen
Aber auch diversen Schweizer Künst-
lern wird eine Bühne geboten, so
zum Beispiel DJ Pablo Nouvelle, der
Indie-Punk-Musikgruppe Bonaparte,
der Indie-Folk-Band The Gardener &
The Tree wie auch dem Newcomer-
Rapper Stereo Luchs.

Ein weiteres Highlight mit
Schweizer Wurzeln ist das Berner
Rap-Duo Lo &Leduc, die mit ihrer
Single «079» schon seit geraumer
Zeit im Radio rauf und runter laufen.
Unglaubliche 21 Wochen (Stand 5.
August) führt der Song nun schon die
Schweizer Single-Charts an – und

bricht damit alle möglichen Rekorde.
«079» löste den bisherigen Schwei-
zer Rekordhalter «Chihuahua» (DJ
Bobo) ab, welcher zehn Wochen den
ersten Platz der Hitparade halten
konnte. Zudem haben Lo &Leduc die
Hits «Despacito» (Luis Fonsi) und
«Perfect» (Ed Sheeran) mit ihren je
20 Wochen an der Spitze überholt.

«Besser, schöner, vielfältiger»
Erwartet werden dieses Jahr um die
80 000 Besucher, wie auch schon
letztes Jahr, heisst es beim Zürich
Openair auf Anfrage. Damit ist das

Festival mittlerweile doppelt so gross
wie bei seiner Premiere 2010. Eine
grosse Stärke des Festivals seien die
gute Erreichbarkeit mit den öV vom
Flughafen und vom Stadtzentrum so-
wie ein diverses, urbanes Line-up,
das dem Zeitgeist entspreche, so Ad-
rian Nicca vom Zürich Openair: «Das
Zürich Openair hat ein gutes Gespür
für angesagte Musik und neue
Trends, wobei grosse Headliner auf
lokale Entdeckungen treffen.»

Wie schon die Jahre zuvor hat
das Zürich Openair auch 2018 ein
musikalisch breites Line-up, das sich

nicht einem bestimmten Musikstil zu-
ordnen lässt. Fans von Mainstram-
Chartstürmern werden genauso auf
ihre Kosten kommen wie Anhänger
von weniger bekannten Indie-Bands.
Abschliessend sagt Adrian Nicca:
«Die Ausgabe von 2018 wird besser,
schöner und vielfältiger. Es wird eini-
ge technologische Innovationen und
ein noch breiteres Food-&-Beverage-
Angebot geben. Mehr möchten wir
noch nicht verraten.»

Tanzen, zelten und feiern in Rümlang
Am Zürich Openair wird
bald wieder gefeiert: Vom
22. bis 25. August verwan-
delt sich ein Feld in
Rümlang in eine Party-
und Camping-Wiese.

Stefanie Käser

Tickets auf zurichopenair.ch, bei Starticket
oder Ticketcorner erhältlich (ab 99.– für
Eintagespässe).

Schweizer Highlight: Lo&Leduc werden am Zürich Openair auch ihren Chartstürmer «079» performen. Foto: sdk.

Die parallel laufenden Untersuchungen
des Gemeinderats und eines vom Stadt-
rat beauftragen Anwalts kosten die
Öffentlichkeit bis jetzt über eine Million
Franken. Im Fokus stehen dabei Ver-
fehlungen des früheren ERZ-Direktors
Urs Pauli. Dieser war im Mai 2017 we-
gen Verdachts auf ungetreue Amtsfüh-
rung freigestellt worden. Kurz darauf
wurde eine «Schwarze Kasse» entdeckt,
worauf der Stadtrat entschied, Pauli
fristlos zu entlassen. Im Juni 2017 dann
begann der Anwalt und Uniprofessor
Tomas Poledna seine Arbeit. Ziel: Licht
ins Dunkel der ERZ-Affäre zu bringen.
Pikant ist, dass der Stadtzürcher Ge-
meinderat im September 2017 grünes
Licht dazu gab, zum gleichen Thema ei-
ne PUK (Parlamentarische Untersu-
chungskommision) einzusetzen. Dafür
wurden fürs 2018 600 000 Franken
budgetiert. Da sind Doppelspurigkeiten
bei den Untersuchungen programmiert.
Frage ans federführende Tiefbau- und
Entsorgungsdepartement: Warum hat
man den Auftrag an Tomas Poledna
nicht gestoppt, als klar wurde, dass eine
PUK quasi die gleiche Aufgabe über-
nimmt? Pio Sulzer: «Es handelt sich
nicht um den Auftrag des TED, sondern
des Stadtrats, der den Auftrag wieder-
um vor der PUK erteilt hat. Der Stadtrat
hat ein eigenes Interesse daran, die
Vorwürfe an ERZ umfassend aufzuklä-
ren.» Man habe Herrn Poledna den
Auftrag erteilt, die Zeit der letzten 20
Jahre zu untersuchen. Und die Kosten?
«Aktuell sind 500 000 Franken für die
umfassende externe Untersuchung be-
willigt», erklärt Sulzer. Somit bezahlt
die Öffentlichkeit für beide Aufträge
über 1 Million Franken. (ls.)

ERZ-Untersuchungen
kosten über 1 Million

ANZEIGEN

ANZEIGEN
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Das Amtshaus Helvetiaplatz wird seit
2016 saniert und mit dem Umbau um
eine Café-Bar erweitert. Nun ist klar,
wer das Lokal betreiben wird: Es sind
die vier Gastronomen Jonas Herde, Li-
vio Notaro, Michele Bernasconi und
Daniel Ferrari, die vor zehn Jahren
mit dem «La Stanza» beim Parade-
platz begonnen haben, die Zürcher
Gastro-Szene aufzumischen. Inzwi-
schen gehören zum Portfolio des Gast-
ronomen-Quartetts auch das «Café
Lang» am Limmatplatz, das «Hotel Ri-
vington and Sons» im Erdgeschoss
des «Prime Towers» und das «Silosi-
lo» auf dem Löwenbräu-Areal. Aus-
serdem ist mit einem Lokal im Haupt-
sitz der UBS an der Bahnhofstrasse
ein weiteres Projekt aufgegleist.

Wie die Zürcher Liegenschaftsver-
waltung in einer Mitteilung schreibt,
haben sich Jonas Herde, Livio Notaro,
Michele Bernasconi und Daniel Ferra-
ri in einem öffentlichen Ausschreibe-

verfahren gegen 27 Mitbewerber
durchgesetzt. «Ihr Lokal wird eine
Café-Bar nach italienischem Vorbild
sein, in der Espresso, Antipasti, haus-
gemachte Pastagerichte und Dolci von
Cannoli bis Tiramisù die kulinarische
Hauptrolle spielen», heisst es in der
Mitteilung weiter. Zudem soll die Apé-
ro-Kultur des südlichen Nachbarlands
gepflegt werden. Geplant sei die Bar
aber auch als Take-away und als La-
den mit italienische Spezialitäten. .

Knapp 2 Millionen für Café-Bau
Mit der Instandsetzung des Amtshau-
ses Helvetiaplatz seien auch «Mög-
lichkeiten zu realisieren, die zum
Verweilen auf dem Platz einladen»,
verlangte der Gemeinderat 2013 in
einem Vorstoss. Und schlug vor:
«Dieses Ziel kann unter anderem
durch Flächen für gastronomische
Nutzungen erreicht werden.»

Im kommenden Frühling wird die
Sanierung des denkmalgeschützten
Amtshauses abgeschlossen sein. Und
dann wird auch, im vom Platz aus
gesehen linken Teil des Gebäudes,
die neue italienische Café-Bar mit 30
Innen- und 50 Aussensitzplätzen er-
öffnet. Der Gemeinderat bewilligte
für den Einbau 1,99 Millionen Fran-
ken. (pd./aj.)

Szene-Gastronomen sorgen
für italienisches Lebensgefühl
Die «La Stanza»-Betreiber
werden im Amtshaus am
Helvetiaplatz ein weiteres
Lokal eröffnen. Es soll eine
Café-Bar nach italienischem
Vorbild entstehen.

AUF

EIN WORT

Was hat es nur mit den Open Airs
auf sich? Wieso begeistern sie auf
der ganzen Welt Abertausende
Menschen? Welche Kraft lässt Fans
so viele Kilometer zurücklegen, um
beispielsweise ein Tomorrowland
in Belgien zu besuchen? Wieso
geht der bünzlige Büro-Typ auf
einmal gerne zelten? Was lässt die
sonst so vernünftige Mutter plötz-
lich zum kreischenden Groupie
werden? – Was macht diese ganze
Atmosphäre eigentlich aus?

Irgendwie schwierig zu beant-
worten. Und trotzdem bin ich
überzeugt, da ist etwas. Irgend-
etwas. Da ist einfach so eine typi-
sche Stimmung an Open Airs. Ei-
ne unglaubliche Magie, die den
Himmel überzieht. Eine elektrisie-
rende Spannung, die in der Luft
liegt. Eine ausgelassene Heiter-
keit, die jedes Gewitter verduns-
ten lässt. Einfach ein prickelndes
«Irgendetwas».

Während des Festival-Lebens
scheint die Zeit rundherum still-
zustehen. Es gibt nur noch den
Gurten, das Sittertobel, die All-
mend Frauenfeld, den Gampel –
oder eben das Festivalgelände
Rümlang. Ganz nach dem Motto:
Festival an, Welt aus. Eine Flucht
aus dem so perfekten Alltag.

Ein Festival ermöglicht es,
eine ganz andere Person als im
«realen» Leben zu sein. Auszu-
brechen. Dann ist der bünzlige
Büro-Typ halt eben eigentlich ein
Zelt-Fanatiker und das so ver-
nünftige Mami eigentlich ein hem-
mungsloses Groupie. SO WHAT?!
Auf einem Festival stört sich nie-
mand daran. Dort lebt die Tole-
ranz. Man muss sich sonst schon
immer irgendwie rechtfertigen,
schämen, verstecken hinter einer
anderen Persönlichkeit. Nicht so
an einem Open Air, umgeben von
Musik, Natur und eben Toleranz:
Man kann für einmal seinem Spi-
rit freien Lauf lassen. Jeder darf
sein, wer er ist oder wer er ei-
gentlich gerne sein will. Und es
kümmert absolut niemanden.

Festivals haben irgendetwas
Magisches, dass sich so nicht in
Worte fassen lässt. Vielleicht ist es
auch genau das – irgendeine un-
sichtbare, supertolle, unerklärli-
che, magische Blase. Und genau
das scheinen noch Abertausende
andere Menschen auf der ganzen
Welt zu spüren, wenn sie viele
Kilometer zurücklegen, um ihr
geliebtes Festival zu besuchen:
dieses prickelnde «Irgendetwas».

Stefanie Käser

Ein prickelndes
«Irgendetwas»

Die Bauarbeiten auf der Uraniastrasse
und dem Werdmühleplatz nähern sich
dem Abschluss. Am Wochenende vom
18./19. August wird der neue Belag
verteilt. Die Arbeiten beginnen am
Samstag um 18 Uhr und dauern bis
Montag um 6 Uhr. Die Vorbereitungs-
und Fräsarbeiten finden insbesondere
in der Nacht auf Sonntag statt. Es sei
mit Baulärm zu rechnen, teilt die
Stadt mit. Für die Arbeiten werden die
Unterführung Bahnhofquai, die Ru-
dolf-Brun-Brücke und die Uraniastras-
se komplett gesperrt. (pd.)

Auf der Uraniastrasse
wird der Belag verteilt

Die Bauarbeiten am Bahnhof Altstet-
ten schreiten voran: Letzte Woche
haben die Vorarbeiten an der provi-
sorischen Passerelle begonnen, die
zwischen dem Bahnhof und der Eu-
ropabrücke erstellt wird. Dies gaben
die SBB in einer Medienmitteilung
bekannt. «Dafür werden in den kom-
menden Wochen zuerst vier Treppen-
türme errichtet, bevor Ende August
die Querelemente während mehrerer
Nächte mit einem Kran eingehoben
werden», so die SBB zum Zeitplan.
Anfang Oktober wird dann die mittle-
re Unterführung gesperrt, damit sie
von heute 4 auf 12,5 Meter verbrei-
tert werden kann. Der Zugang zu den
Zügen, Trams und Bussen wird über
die provisorische Passerelle und die
stufenfreie Unterführung im Westen
gewährleistet.

Voraussichtlich im Herbst 2020
soll die neue Unterführung samt neu-
en Liften eröffnet werden. Sie wird
einen stufenfreien Weg zu den Zügen
bieten. Gemäss Medienmitteilung
sind die im Januar 2018 gestarteten
Bauarbeiten am Bahnhof Zürich Alts-
tetten auf Kurs. Die neuen und reno-
vierten Ladengeschäfte sind seit
Frühling 2018 eröffnet und schon
bald könnten die Reisenden ihre Bil-
lette an modernsten Automaten lö-
sen. (zw.)

SBB bauen Passerelle
am Bahnhof Altstetten

Den Auftakt machte die Reggae-Band
«Old Boots Skanky», die schon nach
dem ersten Lied die Stimmung auf-
heizte. Weder Jung noch Alt konnten
sich das Tanzen bei dieser lebhaften
Musik verkneifen. Die kostenlose Ver-
anstaltung sorgte für ein wahrhafti-
ges Sommer-Feeling und umfasste
auch alternative Künstler. Die Zür-
cher Elektro-Gruppe «None of Them»
wäre, wie bereits der Name verrät,
durch ihre distinkte Musikrichtung
mit keiner anderen Gruppe vergleich-
bar. Sie konnten mit ihrer etwas trü-
beren Elektro-Musik die Aufmerk-
samkeit der ganzen Insel auf sich zie-
hen. Besucherinnen und Besucher
waren von den ungewöhnlichen
Tanzbewegungen der Frontsängerin
hypnotisiert. Die bunten Bühnenbe-
leuchtungen begleiteten die ausserge-
wöhnlichen Bewegungen der Sänge-
rin und animierten das Publikum
zum Tanzen.
Trotz der vielfältigen Auswahl an Mu-
sikerinnen und Musikern kamen eini-

ge Besucher nicht zwingend für die
Musik, sondern auch aufgrund der
friedlichen Atmosphäre, die auf der
Insel herrscht. Eine Besucherin
nimmt seit Jahren an der Veranstal-
tung teil und geniesst insbesondere
das lockere und soziale Umfeld. «Ich
komme hauptsächlich, weil ich mich
hier wohlfühle» sagt sie. Der Anlass
sei familienfreundlich und für jede
Altersgruppe gedacht. Kinder könn-
ten problemlos auf der Inselwiese he-
rumtoben, und für Essen und Trin-
ken ist auch gesorgt.

Lokale Künstler fördern
Ein Schwerpunkt des Werdinsel-
Openairs ist die Förderung lokaler
Künstler. Laut Werdinsel-Openair-
Vereinspräsident Ruedi Reding ist
das Ziel, eine nicht kommerzielle Al-

ternative zu bieten. Der Verein rekru-
tiert vielfältige Musikerinnen und
Musiker diverser Stilrichtungen, um
die unterschiedlichen Geschmacks-
richtungen des Publikums anzuspre-
chen «In der Musik soll niemand dis-
kriminiert werden», meinte Reding.
Die Zuschauer schätzen die Leiden-
schaft und Motivation, die Künstler
auf der Bühne vermitteln, und freuen
sich auf die einzigartigen Auftritte.

Das gut zugängliche Openair ist
über die Jahre vielen Leuten ans
Herz gewachsen. Nach dem stetigen
Erfolg hat sich der alle zwei Jahre
stattfindende Anlass, seine Position
bei der Werdinsel gesichert. Gemäss
Reding ist jeder willkommen. Er
hofft, dass die bisherige Kernbot-
schaft, Toleranz und Menschenliebe,
auch zukünftig bestehen bleibt.

Eine Insel in Feststimmung
Von Freitag bis Samstag-
abend fand das traditionel-
le Werdinsel-Openair statt.
Bereits um 18 Uhr staute
sich am Freitag die Men-
schenmenge vor der Bühne
und liess sich von den ers-
ten Künstlern überraschen.

Melanie Büchi

Reggae Band Old Boots Skanky heizt das Publikum auf. Fotos: Melanie Büchi

Die zahlreichen Zuschauer freuen sich auf das Konzert.Vereinspräsident Ruedi Reding.

IN KÜRZE

Das Triemli hat sich als erstes
Spital in der Stadt Zürich ver-
pflichtet, sich als Partnerorgani-
sation des Vereins «smarter me-
dicine – Choosing Wisely Switzer-
land» zu engagieren. Das Projekt
«Smarter medicine» will die offe-
ne Diskussion zwischen Ärzte-
schaft, den Patientinnen und Pa-
tienten sowie der Öffentlichkeit
fördern. So sollen überflüssige
Untersuchungen und Eingriffe
vermieden werden. Dadurch ver-
spricht man sich eine Verbesse-
rung der Behandlungsqualität –
mit tieferen Kosten.

Natalie Rickli will
Nationalrätin Natalie Rickli (SVP)
kandidiert im Frühling 2019 bei
den Zürcher Regierungsratswah-
len. Sie will den Sitz von Markus
Kägi, der nicht mehr antritt, ver-
teidigen. Dies berichtete die «NZZ
am Sonntag».

Teuerung gesunken
Der Zürcher Index der Konsu-
mentenpreise ist im Juli gegen-
über dem Vormonat um 0,2 Pro-
zent gesunken. Die Jahresteue-
rung von Juli 2017 bis Juli 2018
lag bei 1,0 Prozent. Hauptverant-
wortlich für den Rückgang des
Preisniveaus im Juli waren tiefe-
re Preise für Kleider und Schuhe
infolge Ausverkaufs. Günstiger
wurden auch Linienflüge, Frucht-
gemüse und Treibstoffe. Höhere
Preise für zahnärztliche Leistun-
gen und Beeren dämpften hinge-
gen den Rückgang der Teuerung.

Bessere Integration 
Das Projekt «Integrationsvorleh-
re» soll anerkannten Flüchtlingen
und vorläufig aufgenommenen
Personen den Einstieg in eine be-
rufliche Grundbildung erleich-
tern. Im August starten im Kan-
ton Zürich Lernende in neun Be-
rufsfeldern mit der einjährigen
Vorlehre. Die «Integrationsvor-
lehre» soll anerkannten Flücht-
lingen und vorläufig aufgenom-
menen Personen den Einstieg in
eine berufliche Grundbildung er-
leichtern.

Frank Urbaniok weg
Frank Urbaniok, der langjährige
Leiter des Psychiatrisch-Psycho-
logischen Dienstes im Amt für
Justizvollzug, muss wegen einer
schweren Erkrankung beruflich
kürzertreten; er verlässt deshalb
das Amt für Justizvollzug. Der
«Erneuerer der forensischen Psy-
chiatrie», wie es in einer Mittei-
lung heisst, hat europaweit Spu-
ren hinterlassen. Die Amtsleitung
haben per 1. August Matthias
Stürm und Michael Braunschweig
übernommen.

VBZ-Kontrolleur frei
Nach einer eskalierten Billettkon-
trolle in Zürich-Wipkingen sass
ein VBZ-Kontrolleur vier Wochen
in Untersuchungshaft. Nun kam
der Kontrolleur wieder frei, ob-
wohl die Staatsanwaltschaft we-
gen Verdunkelungsgefahr eine
Verlängerung der U-Haft forder-
te. Das Verfahren läuft weiter.

Offener Dialog
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Die Wasserversorgung Zürich feiert
150 Jahre Züriwasser. Im Jubilä-
umsjahr öffnet sie Türen und Tore,
die normalerweise für die Bevölke-
rung verschlossen bleiben. Eines der
Highlights erleben die Besucherin-
nen und Besucher am kommenden
Wochenende in einem lauschigen
Waldstück im Kanton Zug. Die Kohl-
bodenquelle oberhalb der Höllgrot-
ten in Baar ist die einzige begehbare
Quelle der Schweiz. Dem interessier-
ten Publikum bietet sich die ausser-
gewöhnliche Möglichkeit, den Stol-
len der Quelle zu besuchen und zu
erleben, wie das Quellwasser direkt
aus den Felsschichten tropft. Die
Führungen finden laufend statt. Gu-
tes Schuhwerk ist empfohlen. Ver-
pflegungsmöglichkeiten sind vor Ort
eingerichtet.

Anfahrt mit dem Auto: Öffentli-
cher Parkplatz bei der ehemaligen
Spinnerei (Athleticum Baar), Lorze-
damm, Baar. Ab Parkplatz verkehrt
laufend ein Shuttle zu den Höllgrot-
ten. Ab Höllgrotten beschildert. Der
Weg zu der Kohlbodenquelle dauert
zu Fuss ca. 5 Minuten.

Mit den öV: Zu Fuss (oder per Ve-
lo) ab SBB-Station Baar in rund einer
Stunde oder mit der Buslinie Nr. 3

(Baar Lättich) bis Haltestelle Para-
dies, von dort ca. 40 min zu Fuss
oder ab der Bushaltestelle Baar, To-
belbrücke-Höllgrotten (Linie Zug–
Menzingen) in rund 25 Minuten er-
reichbar. Ab Höllgrotten Beschilde-
rung beachten.

Auch Notwasserversorgung
15 Prozent des Trinkwassers der
Stadt Zürich stammt zum einen aus
Zürcher Quellen und zum anderen
aus Quellen im Sihl- und Lorzetal im
Kanton Zug. Seit mehr als einem
Jahrhundert nutzt die Stadt diese
Quellen, die auch der Notwasserver-
sorgung dienen. Die Quellen im Sihl-
und Lorzetal entspringen einer typi-
schen Moränenlandschaft aus der
letzten Eiszeit vor rund 10 000 Jah-
ren. (pd./pm.)

Kohlbodenquelle besichtigen
Am Samstag und Sonntag,
11. und 12. August, von 11
bis 17 Uhr können Interes-
sierte die Kohlbodenquelle
oberhalb von Baar im Kan-
ton Zug besichtigen.

www.stadt-zuerich.ch/wasserversorgung
oder www.facebook.com/wasserversor-
gung

Stollenfassung. Foto. zvg.

Was hat der Alltag von Frauen mit
Stadtentwicklung zu tun, und was
kann die gebaute Stadt über das Leben
und Wirken von Frauen erzählen? Sol-
chen Fragen wird auf dem Rundgang

mit dem Titel «Frauen zwischen Lust
und Zaster» durch das ehemalige
Chratz-Quartier links der Limmat
nachgegangen. Es wird aufgezeigt, wie
Ende des 19. Jahrhunderts öffentliche
Waschplätze dem Verkehr Platz ma-
chen mussten und wie die Frauen zur
Frauenbadi und der ersten öffentlichen
Frauentoilette am Bürkliplatz kamen.
Es wird Halt gemacht bei einem ehe-
maligen Bordell sowie bei einer Ge-
richtsinstanz, die ledige Mütter zu Ge-
fängnisstrafen verurteilte. Beim Hotel

Baur au Lac wird die Geschichte einer
Frau erzählt, die am grossen Zaster
der Stadt teilhaben wollte und dafür
die Zürcher Gesellschaft an der Nase
herumführte. Treffpunkt ist beim
Brunnen auf dem Lindenhof. Der
Rundgang dauert eineinhalb Stunden.

Weitere Rundgänge finden am 8.
September, «Von Utopie und Auf-
bruch», und am 23. September, «Sie
ist da!Da und da!», statt. (pd./pm.)

Frauen zwischen Lust und Zaster
Am Sonntag, 19. August,
führt der Verein Frauen-
stadtrundgang einen Rund-
gang durch das ehemalige
Chratz-Quartier durch.

www.frauenstadtrundgangzuerich.ch/

Elf Meter hoch und 1,2 Tonnen
schwer ist «L’ange protecteur», der
bunte Schutzengel der Künstlerin Ni-
ki de Saint Phalle, der im Zürich
Hauptbahnhof über die Reisenden
wacht. Alle 10 bis 15 Jahre verlässt
der Engel seinen angestammten Platz
und wird vorsichtig restauriert. Die
Arbeit in der Haupthalle des Zürcher
Hauptbahnhofs wird knapp drei Wo-
chen beanspruchen. Im Unterschied
zur mehrmals jährlich anfallenden
leichten Reinigung mit Staubwedel
und Druckluftspray wird die Plastik
dieses Jahr restauriert. Die Arbeiten
führt die auf Konservierungs- und
Restaurationsarbeiten spezialisierte
Firma Ars Artis AG durch, wie die
SBB mitteilen. Restaurator Christian
Marty erklärt: «Ganz sauber werden
wir die Figur nicht mehr hinbekom-
men – die 20 Jahre in der Bahnhofs-
halle haben ihre Spuren hinterlas-

sen.» So hätten Bremsstaub, Kon-
denswasser, Fett und Vogelkot die
Skulptur verschmutzt. Danach
kommt die «Nana», wie Niki de Saint

Phalle ihre kurvigen Frauenfiguren
nannte, zurück an ihren gewohnten
Platz hoch über den Köpfen der Pas-
santen. (pd./pm.)

Lifting für den Schutzengel im HB

Der Schutzengel im Zürcher HB wird alle 10 bis 15 Jahre restauriert. zvg.

Ein zusätzliches Zeichen gegen Littering kann
man am Tag der grössten Party in Zürich – der
Street Parade – setzen: Das 3. Züri rännt Plog-
ging findet am 11. August statt und ermöglicht
zweimal Engagement und Spass: Am Morgen
als Plogger mit Züri rännt, ab Mittag als Raver
bei der Street Parade! Die Plogging-Teilnehmer
sollten mitnehmen: (gebührenfreie) Abfallsäcke
(15/30 l), Haushalt-Handschuhe. Das Plogging
ist frei zugänglich und findet auf einer Strecke
von rund 4 km statt; am Schluss werden die ge-

sammelten Abfälle gemeinsam bei einer offizi-
ellen Recyclingstelle von ERZ entsorgt. Laut ei-
ner Mitteilung gehte es beim Plogging um eine
gute Art, wie Hobbyläufer jeglichen Laufni-
veaus als Engagement und Gemeinschaftserleb-
nis mithelfen können, auf ein wachsendes Pro-
blem in der Umwelt aufmerksam zu machen.
Darüber hinaus habe «Züri rännt» bei den ers-
ten Austragungen Orte und Stellen erreicht, die
nicht oder selten an den Routen der gewohnten
Müllsammler-Teams liegen. «Züri rännt» wird
von Robert Peterhans geleitet, der 2017 mit
dem Sportpreis der Stadt Zürich in der Katego-
rie Sportförderung ausgezeichnet wurde. (ls.)

Abfälle sammeln mit erhöhtem Puls
Gut für den Körper und die Umwelt
– «Plogging» heisst der Fitness-
trend, bei dem auch «Züri rännt»
mitmacht. Am Samstagmorgen wird
gerannt und Abfall gesammelt.

Samstag, 11. August, Besammlung um 8.30 Uhr beim
Bellevue Zürich. 3. Züri rännt Plogging. Internet:
www.zürirännt.ch

ANZEIGEN

CH-Handwerker
erledigt gerne
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Die Wanderung startet vom Buchegg-
platz aus. Über die Rötelstrasse links
vom Denner gelangt man sehr bald in
den Wald des Käferbergs. Folgt man
dem Eichhölzliweg und zweigt dann in
den Steigholzweg, trifft man auf einen
kleinen, idyllischen See, der zum Ver-
weilen einlädt. Dank einigen Tischen
und Bänken kann dort auch ideal ein
Picknick eingeplant werden. Wie der
ganze Weg über den Käferberg ist auch
der Rastplatz inmitten des Schattens
der Bäume.

Spaziert man weiter Richtung Nord-
westen (unzählige mögliche Wege),
passiert man nach dem Waldausgang

den ETH-Campus Hönggerberg (1).
Nun muss für eine kurze Zeit den gros-
sen weissen «Höngg Affoltern»-Schil-
dern gefolgt werden, bis man
die Autostrasse-Unterfüh-
rung passiert hat. Da-
nach geht es auf der
Mittelwaldstrasse
weiter wieder in
den Wald, dieses
Mal auf dem Bo-
den des Höngger-
bergs. Endet diese
Strasse, wandert
man am Waldrand
entlang Richtung Nor-
den oder man nimmt die
Grünwaldstrasse.

Danach wird die stark be-
fahrene Regensdorfer Strasse über-
quert. Wer mit kleineren Kindern un-

terwegs ist, sollte hier wieder auf den
Bus umsteigen (2). An der Strasse be-
findet sich zudem das einzige Restau-

rant an der Route: das «Grün-
wald» (täglich von 9 bis 23

Uhr offen).

Es geht bergauf
Läuft man am Res-
taurant vorbei,  folgt
man von nun an
dem Wanderweg
«Gubrist». Bald
folgt ein steilerer

Abschnitt, und es
geht zum ersten Mal

auf dieser Wanderung
während längerer Zeit (zir-

ka eine halbe Stunde) bergauf,
wenn auch nicht sehr steil. Etwa auf
halber Strecke des Aufstiegs befindet

sich ein Spielplatz, ebenfalls mit Pick-
nicktischen ausgestattet. Dieser Platz
liegt auf einer Lichtung.

Der Gubrist – nicht mal so hässlich
Entgegen allen Erwartungen, die der
Name Gubrist in manch einem auslö-
sen dürfte, ist die Natur dieses Hügels
am vielfältigsten der Bergkette Käfer-
berg–Hönggerberg–Gubrist. Auf dem
Weg stellen unzählige Schmetterlinge
ihre farbenprächtigen Flügel auf allen
möglichen Blumen zur Schau. Es lohnt
sich aber auch, ab und zu vom Weg ab-
zukommen, um einen Blick auf den
Üetliberg oder den Zürichsee zu erha-
schen.

Schliesslich geht es etwa eine halbe
Stunde wieder bergab nach Weiningen.
Diese Strecke befindet sich grösstenteils
nicht mehr im Wald, der letzte Ab-

schnitt ist komplett der Sonne ausge-
setzt. Entlang von mehreren Rebenfel-
dern gelangt man schliesslich nach ei-
ner dreistündigen Wanderung nach
Weiningen, Lindenplatz. Von dort fah-
ren die Busse 302 (Oberurdorf) und
304 (Altstetten) wieder nach Hause.

Die Hügel im Norden von Zürich bewandern
So schnell entwischt man
der Stadt und ist mitten in
der Natur. Die Wanderung
Käferberg–Hönggerberg–
Gubrist ist ideal für einen
Familienausflug an einem
heissen Sommertag.

Stefanie Käser

Wanderung
Käferberg–Hönggerberg–Gubrist
Zeitbedarf: 3 Stunden
Länge: 15 Kilometer
Auf-/Abstiege: je 250 Meter
Anforderungen: mittel
Rast: im Restaurant «Grünwald» oder in
einem der drei Wälder. Zahlreiche Bänke
sind unterwegs zu finden.
Ende: (1) Bushaltestelle «ETH Höngger-
berg» (Wanderung bis hier: ca. 50 Minu-
ten)
(2) Bushaltestelle «Grünwald» (Wanderung
bis hier: ca. 1½ Stunden)
(3) Bushaltestelle «Weiningen Linden-
platz» (gesamte Wanderung: ca. 3 Stun-
den)

Blick vom Gubrist Richtung Südosten: Wunderbare Aussicht Richtung Zürichsee und Üetliberg. Fotos: sdk.

Einer der zahlreichen Schmetterlin-
ge, die auf dem Gubrist anzutref-
fen sind. 

ANZEIGEN
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«Ich hätte nie gedacht, welche Erfolgs-
geschichte Gourmet Domizil wird»,
freut sich Inhaberin Regula Sulser. Die
Idee mit dem Mahlzeitendienst sei aus
einer persönlichen Notsituation ent-
standen. Und das Erfolgsrezept? «Wir
sind kundenorientiert, uns sind Senio-
rinnen und Senioren wichtig, wir wis-
sen, was sie brauchen, wir sind flexibel
und unsere Menüs sind gut.» Alle Be-
teiligten würden sich Zeit für die Kun-
dinnen und Kunden nehmen, denn es
sei wichtig, dass diese am Telefon oder
bei der Lieferung zu Hause etwas er-
zählen könnten. «Und vor allem neh-
men wir unsere Kundschaft ernst», be-
tont Sulser.

Fleisch gehört dazu
Geändert hat sich in den vergangenen
20 Jahren, dass die Seniorinnen und
Senioren flexibel sein wollen. Deshalb
ist es auch kein Problem, zum Beispiel
nur drei bis vier Menüs pro Woche zu
bestellen.

Gleich geblieben in all den Jahren
ist die gutbürgerliche Küche von Gour-
met Domizil. «Viele ältere Menschen
haben gerne etwas zum Essen, das sie
kennen», betont Sulser. «Für viele Se-
nioren gehört Fleisch einfach dazu.»
Es würde aber auch vegetarisch geges-
sen, mehr als früher. Ebenfalls gleich
geblieben ist die kleine Verpackung der
Mahlzeiten. Die Säcke sind heute kom-
postierbar.

Gourmet Domizil hat ganz klein als
Einfrau-Unternehmen in der Privat-
wohnung im Lerchenberg angefangen.
Im Jahr 2017 zog das Unternehmen
von Affoltern nach Regensdorf. Heute
hat der Mahlzeitendienst 45 Mitarbei-
tende. Diese liefern pro Tag bis zu 460
Menüs. Zur Kundschaft fahren würden
heute im Gegensatz zu früher auch vie-
le Männer. «Viele Rentner sehen das

als zweites Standbein», so Sulser. Ge-
liefert wird heute im ganzen Kanton
Zürich.

Spezieller Song
Gefeiert wird am 19. August ab 11 Uhr
mit Reden, Anekdoten, Gedichten von
Senioren, Essen und mit einem Jubilä-
umssong gesungen von Sulser. Neu
steht im Restaurant Meal & More in
Regensdorf ein Flügel.

Weitere Attraktionen sind Infostän-
de und ein Wettbewerb. Zudem werden
jeweils in der letzten Woche vom Monat
von August bis Dezember Spezialitäten
angeboten. Im Frühling 2019 ist ein
Konzert geplant. Auch ein Anlass mit
der Spitex ist vorgesehen. (pm.)

Gourmet Domizil feiert 20-jähriges Bestehen
Regula Sulser hat am 3. Ja-
nuar 1999 den Mahlzeiten-
dienst Gourmet Domizil
gegründet. Von August bis
Frühling 2019 finden in
ihrem Restaurant Meal &
More in Regensdorf diverse
Feierlichkeiten statt.

www.gourmet-domizil.ch
Restaurant Meal & More, Althardstrasse
60, Regensdorf, Telefon 044 271 55 66

Publireportage

Regula Sulser plant diverse Attraktionen zum 20-jährigen Bestehen. Foto: pm.

In diesem Buch erzählen die Rodrigu-
ez-Brüder die bewegende Geschichte
ihrer Familie. Das Aufwachsen an der
Peripherie von Zürich, im Auzelg-
Quartier. Sie erzählen ihre Erfolgsge-
schichte: Roberto, der Älteste, spielt im
Mittelfeld des FCZ eine tragende Rolle.
Ricardo, der Zweitgeborene, spielt bei
AC Milan, gilt als einer der besten lin-
ken Aussenverteidiger und schoss die
Schweizer Fussball-Nati 2017 an die
Weltmeisterschaft. Und Francisco, der
Jüngste, ist beim FC Luzern im zentra-
len Mittelfeld aufgestellt und dort der
Mann für spezielle Momente.

Das sportliche Glück spiegelt aber
nur die eine Seite der Familie. Denn
immer wieder schlug das Schicksal zu:
Der Vater war zwei Jahre lang arbeits-
los, Roberto kam mit einem geschädig-
ten Gehör zur Welt, und Ricardo
schwebte als Kind mehrmals zwischen
Leben und Tod. Das schwerste Un-
glück aber traf die Familie, als Marcela
2015 ihren Kampf gegen den Krebs
verlor. In Erinnerung an ihre Mutter
tragen alle drei Brüder dieselbe Rü-
ckennummer – die 68, Marcelas Jahr-

gang. Die Rodriguez – eine Geschichte
zwischen rauem Vorstadtcharme,
Scheinwerferlicht und perfekter Inte-
gration. (pd./pm.)

Bewegende Familiengeschichte
Die Rodriguez-Brüder haben
Fussballgeschichte geschrie-
ben. Das sportliche Glück
ist aber nur eine Seite der
Familie. Das Buch erzählt
die rührende Geschichte.

Roberto • Ricardo • Francisco Rodriguez
Drei Brüder – eine Familie, Thomas Reng-
gli, Wörterseh, 2018. Fr. 34.90. ISBN
978-3-03763-097-6.

Die Lokalinfo verlost 3 Bücher
«Roberto • Ricardo • Francisco
Rodriguez». Gewinnen ist ganz
einfach. Schicken Sie ein E-Mail
mit Ihrer Adresse bis 12. August
2018 an

lokalinfo@lokalinfo.ch

Wettbewerb

Nachts zwischen 22 und 6
Uhr gilt seit dem 8. Juli auf
vier Strecken in der Stadt
Zürich Tempo 30. Konkret
geht es um Abschnitte der
Albisstrasse, der Hard-
strasse, der Dübendorf-/
Winterthurerstrasse und
der Breitensteinstrasse/
Am Wasser. Am Dienstag
wurde auf den Tafeln an
der Breitensteinstrasse/
Am Wasser der bisherige
Hinweis «Lärmschutz
22.00 bis 06.00 Uhr» er-
setzt durch ein besser les-
bares Schild. Die Dienstab-
teilung Verkehr bestätigte

auf Anfrage, dass es über
die Beschilderung stadtin-
tern und aus der Bevölke-
rung kritische Rückmel-
dungen gegeben habe. Die
Schriftgrösse bei den Bei-
tafeln sei nicht optimal,
sprich schlecht lesbar. «Da-
rum wurde entschieden,
die Schriftgrösse auf allen
vier Teststrecken baldmög-
lichst anzupassen. Erste
Anpassungen sind bereits
erfolgt. Bis in rund zwei
Wochen dürften alle Beita-
feln auf allen vier Teststre-
cken ersetzt sein», so Spre-
cher Heiko Ciceri. Die Kos-
ten für diese Modifizierun-
gen belaufen sich laut der
Stadt Zürich auf 3000
Franken.

Das Pilotprojekt dauert
insgesamt drei Monate. Da-
mit soll nachts der Lärm
reduziert werden. Wäh-
rend linke Parteien und der
VCS applaudierten, kriti-
sierten SVP, FDP und die
Verkehrsverbände ACS und
TCS das Projekt scharf.
(pm./ls.)

Das Pilotprojekt
Tempo 30 nachts
wurde vor einem
Monat auf vier Test-
strecken lanciert.
Nun hat die Stadt
die Schrift vergrös-
sert. Die ursprüngli-
che Beschilderung
war schlecht lesbar.

Nach Kritik: Stadt passt

Lärmschutz- Schilder an

Die erste Version war
schlecht lesbar. Foto: pm.

Das neue Schild hat eine
grössere Schrift. Foto: ajm.
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Obwohl gerade die Schweizer Nati im
WM-Achtelfinale zu Gange war und
gewittrig-schwüles Wetter herrschte:
Zur Führung durch die Open-Air-
Ausstellung «Grün am Bau» versam-
melte sich in der Stadtgärtnerei eine
überraschend grosse Teilnehmer-
schar. Das Thema «grüne Fassaden»
interessiert. Nicht zum ersten Mal,
wie Botanikerin Ilona Sutter zu Füh-
rungsbeginn informierte. Schon in
den 1980er-Jahren sei Vertikalbegrü-
nung eine Zeit lang Trend gewesen,
jetzt schwappe wieder eine solche
grüne Welle über das Land, die «hof-
fentlich etwas länger andauert».

Grosse Bedeutung hat die Begrü-
nung von Dächern und Fassaden vor
allem in den Städten. Die Gründe da-
für sind evident: Grünes direkt am
Bau braucht wenig Boden und hat im
Sommer mildernde Auswirkungen
auf das zunehmend heisse Stadtkli-
ma. Infolge von Verdunstungs- und
Abkühlungsprozessen sorgen Pflan-
zenflächen am Haus für ein Mikrokli-
ma, das im Wohn- und Arbeitsumfeld
als angenehmer empfunden wird. Die
Pflanzenteppiche sind zudem Lebens-
raum für zahlreiche Insekten, Vögel,
Fledermäuse, können Fassaden op-
tisch aufwerten, vor Sonne und Schä-
den schützen, Feinstaub aus der Luft
binden, eine lärmdämmende Wir-
kung haben und – auf dem Dach –
bei Starkregen Wasser zurückhalten.

Boden- oder wandgebunden
Bei Grün Stadt Zürich (GSZ), so die
Botanikerin, sei man überzeugt: Die
Vorteile von Fassadenbegrünung
überwiegen bei weitem die Nachteile.
Letztere bestehen vor allem in den
Investitionskosten. Bei der Anschaf-
fung ist mit Quadratmeterpreisen im
drei- bis vierstelligen Bereich zu
rechnen. Im Gegenzug lassen sich
mit Fassadenbegrünungen gewisse
bauliche Massnahmen einsparen.
Auch der Unterhaltsaufwand für
Pflanzen und Technik muss bedacht
werden. Sutter: «Eine Vertikalbegrü-
nung gibt langfristig zu tun. Einmal
pflanzen und dann fertig – das funk-
tioniert nicht.»

In der Ausstellung auf dem Areal
der Stadtgärtnerei kann man ver-
schiedene Beispiele von Fassadenbe-
grünungen bestaunen und studieren.
Die einfachste Variante ist dabei die
bodengebundene: Kletterpflanzen
wie Weinreben, Brombeeren, Kiwi,

etc. wachsen aus dem Erdboden an
Kletterhilfen die Wand empor – ein
preiswerter Klassiker. Günstiger sei
nur noch direkter Bewuchs mit Klet-
terpflanzen wie Efeu oder wildem
Wein, meint Sutter. Deren Haftwur-
zeln könnten allerdings mitunter
Bauschäden verursachen.

Von den wandgebundenen Bei-
spielen ist das Regalsystem das ein-
fachste: Die Pflanzen wachsen dabei

aus Einzelgefässen, die etagenweise
in eine Trägerkonstruktion eingebun-
den sind, wobei ihnen ein Drahtseil-
netz als Rankhilfe dient. Solche
«Pflanzenregale» können je nach Fall
Brüstungen und Absturzsicherungen
oder auch Sonnenstoren ersetzen.
Wie eine vorgehängte Fassade
kommt das textile System daher. Es
besteht aus einer Vliesfläche, die von
einem Alurahmen gehalten wird und

aus der die Pflanzen durch Schlitze
hindurch aus dem Substrat heraus-
wachsen. Mit diesem System, das
auch fassadenisolierend wirken
kann, habe man die längste Erfah-
rung, so Sutter. Es sei seit 2010 auf
dem Markt.

Die aufwendigste der wandge-
bundenen Varianten ist das modula-
re System: ein massiver Rahmen aus
feuerverzinktem Metall mit lamel-

lenartig angeordneten Substrat-Ta-
schen. Wegen ihres hohen Gewichts
braucht diese Variante allerdings
sehr massive Wände.

Alle wandgebundenen Begrü-
nungssysteme sind mit automati-
schen Bewässerungsanlagen ausge-
stattet und werden vorzugsweise mit
einheimischen Pflanzen bestückt,
die auch kalte Winter überstehen.
Wer mit einer solchen Fassadenzier-
de liebäugelt, muss jedoch zuerst
einmal eine Reihe von Vorabklärun-
gen treffen, auch rechtliche. Braucht
die Begrünung eine Baubewilligung?
Wie ist der Zugang für die Pflege ge-
währleistet? Was verträgt die Fassa-
de an Gewicht? Welche Pflanzen eig-
nen sich für welches Begrünungs-
system?

Offenheit und Mut gefragt
Mit der Ausstellung in der Stadtgärt-
nerei will GSZ die Vertikalbegrünung
in der Öffentlichkeit bekannter ma-
chen. Denn das Wissen darüber sei
noch wenig verbreitet, bilanziert Sut-
ter. Allgemein werde sie bisher eher
als Risiko wahrgenommen denn als
Chance, ein ökologisches und optisch
wirkungsvolles Vorzeigeprojekt zu
lancieren. Eine Vertikalbegrünung in
Angriff zu nehmen, brauche sicher
auch eine gewisse Portion Offenheit
und Mut. GSZ biete aber individuelle
Beratungen für Interessierte an – ob
für Gärtner, Architektinnen oder Pri-
vate. Zu den Fördermassnahmen ge-
hört zudem ein Projekt im Kreis 5:
Die Stadt habe etwa 100 Hausbesit-
zer angeschrieben und Informationen
zu Fassadenbegrünung angeboten,
erzählt Sutter. Dabei habe es immer-
hin zehn Rückmeldungen von Inte-
ressierten gegeben. «Irgendetwas
wird sich da also auf jeden Fall tun.»

Grosse Bühne für grüne Senkrechtstarter
Wie funktioniert die Vertikal-
begrünung? Eine Ausstel-
lung in der Stadtgärtnerei
stellt verschiedene Systeme
vor und informiert, worauf
es ankommt, damit Pflanzen
Hausfassaden in der Senk-
rechte erobern können.

Lisa Maire

«Grün am Bau – Grüne Dächer und Fassa-
den für Zürich», Stadtgärtnerei, Sackzelg
25/27. Ausstellung bis 31. März 2019, täg-
lich geöffnet, Eintritt frei. Termine Rah-
menveranstaltungen und Download der
schön illustrierten Begleitbroschüre:
www.stadt-zuerich.ch/stadtgaertnerei.

Ökologisch sinnvoll und auch fürs Auge eine Freude: Grüne «Kunst am Bau» in der Stadtgärtnerei. Foto: Lisa Maire

Die Fokusausstellung «Grün am
Bau» ist zweiteilig: In der Sukku-
lenten-Sammlung Zürich können
Interessierte erfahren, wie Pflan-
zen dank ihrer phänomenalen Fä-
higkeit zum Klettern, Kriechen
oder Fliegen neue Lebensräume
besiedeln. Die Ausstellung dauert
bis 31. März 2019. Die nächsten
öffentlichen Führungen sind am
Donnerstag, 23. August und am
Dienstag, 25. September, jeweils
18–19 Uhr, vorgesehen.

Wie Pflanzen

den Raum erobern

Sukkulenten-Sammlung Zürich, My-
thenquai 88, 8002 Zürich.

Wie es in einer Mitteilung Sihltal-Zü-
rich-Uetliberg-Bahn (SZU) heisst, soll
die S4 ab dem 9. Dezember teilweise
in Sihlau nicht mehr halten. Der Grund
seien die Ergebnisse einer Überprü-
fung der Gleisgeometrie, welche eine
Reduktion der Fahrgeschwindigkeit er-
fordern würden. Die Massnahme gilt
nur für die Zusatzzüge der Hauptver-
kehrszeiten in der Gegenlastrichtung.
«Die Halte im 20-Minuten-Grundtakt
erfolgen wie gewohnt», betont die SZU.

Für die am stärksten tangierte Ru-
dolf-Steiner-Schule erfolgt ein ausser-
ordentlicher Halt der S4 mit Abfahrts-
zeit um 7.28 Uhr ab Zürich HB. (pd.)

SZU hält teilweise
nicht mehr in Sihlau

Am zweiten Augustwochenende gibt es natio-
nales Spitzentennis in Zürich zu sehen. Erst-
mals in der Geschichte des TC Seeblick ver-
anstaltet der Tennisclub in Wollishofen die Fi-
nalspiele der Interclub-Schweizer-Meister-
schaft NLA der Damen und Herren.

«Spitzentennis im Quartier auf bis zu
sechs Plätzen auf traumhafter Anlage über
dem Zürichsee: Das verspricht das Finalwo-
chenende der Schweizer Meisterschaft im
Tennis auf der Anlage des TC Seeblick»,
schreiben die Veranstalter in ihrer Mitteilung.
Am Samstag, 11. August, finden die Halbfi-
nals der Damen und Herren mit je vier Top-
teams statt, und am Sonntag folgen die Finals
mit je zwei Topteams. Auf den Kaderlisten
der sechs Herren-Teams finden sich zwei

ATP- Top-100 und zwanzig Top-200-Spieler.
Bei den Damen sind diverse WTA- und
Swiss-Tennis-Top-Spielerinnen gemeldet, so
etwa Patty Schnyder, Timea Bacsinszky oder
Amra Sadikovic.

Für die Finalspiele beim TC Seeblick wer-
den für die Zuschauer auf der Anlage drei
temporäre Tribünen sowie eine grosse Fest-
wirtschaft aufgebaut. Insgesamt stehen rund
80 Helferinnen und Helfer im Einsatz. Im
Jahre 2019 wird der TC Seeblick in Zusam-
menarbeit mit Swiss Tennis die Finalspiele
erneut austragen. (pd.)

Schnyder und Bacsinszky spielen in Zürich

Samstag, 11. August ab 9 Uhr, 12. August ab 10 Uhr:
Tennis-Schweizer-Meisterschaft. Tennisclub  See-
blick,  Talweg  110. www.tc-seeblick.ch
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Haus und Garten sind hinter den
Bäumen kaum zu sehen. Obwohl vie-
len bekannt ist, dass hier HR Giger,
der Erschaffer von «Alien», lebte, ist
den wenigsten bewusst, dass dort
zahlreiche Skulpturen, Bilder und Er-
innerungsstücke vorhanden sind. Ei-
ne Gruppe von Interessierten konnte
im Rahmen des noch bis 2. Septem-
ber dauernden Kunstfestivals «Neuer
Norden Zürich» das immense Schaf-
fen und das ehemalige Atelier des
weltbekannten Künstlers besichtigen.

Zodiac und Geisterbahn
Wer den Garten betritt, sieht zuerst
einen kleinen Teich. Doch bereits
hier entdeckt man zwischen den
zahlreichen Pflanzen einige spezielle
Skulpturen im HR-Giger-Stil. In eine
andere Welt taucht man ein, wenn
man durch eine Art Garage in den
hinteren Teil des Gartens tritt. «Pas-
sen Sie auf, der Boden ist nach dem
Regen weich», warnt Carmen Giger,
die Witwe von HR («Hans Ruedi»)
Giger. Zwischen Schädeln, rot be-
sprayten Figuren und abstrusen me-
tallisch glänzenden Gestalten hat
man fast das Gefühl, in die mit HR
Gigers Werken verbundene Unterwelt
abzusinken.

Der Besucher weiss nicht, wohin
er zuerst schauen soll. So viel gibt es
zu entdecken. In diesen Teil des Gar-
tens dringt kaum Sonnenlicht. Der
Zodiac-Brunnen in der Mitte läuft
nicht mehr. Man wolle versuchen, ihn
wieder in Betrieb zu nehmen, so Car-
men Giger. Einzelne Tierkreise, dar-
gestellt als nicht immer sofort er-
kennbare biomechanoide Figuren,
drehen sich, wenn man ihnen einen
Stoss gibt. Einige Figuren sind (blut-)
rot. «Wir besprayen diese regelmäs-
sig mit roter Farbe, damit sie so blei-
ben», erläutert Carmen Giger.

Am Boden fällt dem Besucher das
Gleis auf. Dieses führt durch den
Garten, durch ein Tor in einen Tun-
nel sowie ins Haus. Carmen Giger er-
innert sich: HR Giger fuhr morgens
auf einem Wägeli auf der Geister-
bahn durch den Garten. Die Idee da-
zu stammt aus Gigers Kindheit in
Chur.

Der Vater sah alles
Im hinteren Teil des Hauses ist das
Atelier von HR Giger. In diesen
Räumlichkeiten sind zahlreiche
Skulpturen, Schädel, Möbel wie
Stühle, Tische und Lampen, Bilder
und vieles mehr zu sehen. Der Os-
car, den HR Giger für «Alien» in der
Kategorie «Beste visuelle Effekte»
erhielt, ist ebenfalls vorhanden.
Über eine steile Treppe geht es in
Gigers ehemaliges Atelier. Am obe-
ren Ende hängt – alles überblickend
– ein Ölgemälde von HR Gigers Va-
ter, dem Churer Apotheker Hans Ri-
chard Giger.

Die Aliens von HR Giger sind bio-
mechanoide Monster in erotischen
Kampfformationen mit metallisch
glänzenden und ins Groteske verlän-
gerten Rückenwirbeln. Es sind Ro-
boterreptilien mit ovoiden Schädeln
und aufs Zerstören hin angelegten
Zahnstellungen. Mit dem dunkel
glänzenden Airbrush versprühte HR

Giger Angst und kreiste um die pri-
mären Vitalprozesse: Sex, Schwan-
gerschaft, Geburt, Gewalt und Ster-
ben. Der Rausch des Grauens und
der Panik bestimmte Gigers eigenen
Ruhepuls. Giger hat auch gemalt. Ei-
nige der etwa 600 Gemälde mit Tu-
sche und Acrylfarben sind im Atelier
zu sehen. Anfang der 90er-Jahre
gab Giger die Malerei auf, um sich
ganz dem dreidimensionalen Schaf-
fen zu widmen.

«Lustig und lebensfroh»
Obwohl sein Werk etwas makaber
ist, dem Tod nahe, war HR Giger ein
lebensfroher Mensch. «Er war lustig
und liebenswert», erinnert sich Car-
men Giger. Was einmal mit den zahl-
reichen Werken geschehen soll, ist
offen. Man habe noch keine Gesprä-
che mit der Stadt geführt, so Car-

men Giger. Die Zeit drängt darum,
weil angrenzend ans «Museums-
haus» eine grössere Überbauung ge-
plant ist. Laut Carmen Giger soll die-

se langfristig für mehr Verkehr in
den lauschigen Quartierstrassen sor-
gen. So oder so bleibt der Künstler
in Seebach für alle sichtbar ver-

ewigt. 2016 wurde nämlich ein neu-
er Weg nach ihm benannt. Es ist die
Verbindung zwischen Ettenfeld- und
Unterwerkstrasse.

Auf der Geisterbahn durch den Garten von HR Giger
Das Haus von HR («Hans
Ruedi») Giger in Seebach
ist eine Schatztruhe. Zahl-
reiche Skulpturen, Möbel
und Bilder sind verborgen
von der Öffentlichkeit im
Garten und in seinem ehe-
maligen Atelier im hinteren
Teil des Hauses aufgestellt.

Pia Meier und Lorenz Steinmann

HR (Hans Rudolf) Giger, Maler, Zeich-
ner und Industrial Designer, gehörte
zu den wichtigsten Vertretern des
Phantastischen Realismus. Er wurde
1940 in Chur geboren. Nach Besuch
des Gymnasiums und einer Bauzeich-
nerlehre studierte er von 1962 bis
1965 Innenarchitektur und Industrie-
design an der Kunstgewerbeschule in
Zürich. Während seiner Ausbildung
entstanden erste Tuschfederzeich-
nungen («Atomkinder»). Als Möbel-
designer für Knoll International schuf
er sich einen Namen als Innenarchi-

tekt. 1972 wandte er sich der Spritzpis-
tolen-Technik zu, die zu seiner haupt-
sächlichen Maltechnik wurde. Daneben
schuf er zahlreiche Skulpturen und Bil-
der, mit denen er nach Ausstellungen
bekannt und kommerziell erfolgreich
wurde. Bereits früh etablierte er sich
auch in der Popkultur – seine Platten-
covers für Debbie Harry und Emerson,
Lake & Palmer gelten als Meilensteine.

Seine Mitarbeit am Science-
Fiction-Film «Dune» brachte ihm den
Auftrag zur Ausstattung für Ridley
Scotts «Alien». Für seine Mitarbeit an

diesem Film wurde Giger 1980 in der
Kategorie «Beste visuelle Effekte» mit
einem Oscar geehrt. 2007 gab es eine
grosse Ausstellung über sein Schaffen
im Bündner Kunsthaus. Schon 1992
wurde im Churer Industriequartier
die Giger-Bar eröffnet, 1998 dann in
Greyerz im Kanton Freiburg das Mu-
seum HR Giger. Diese wird von der
Wittwe Carmen Giger geleitet. HR
Giger lebte und arbeitete bis zu sei-
nem Tod im Jahr 2014 – eine Folge
eines Sturzes in seinem Haus – in
Seebach. (pd./pm.)

Künstler mit weltweitem Bekanntheitsgrad

Das ehemalige Atelier von HR Giger befindet sich im ersten Stock des Hauses. «Gigers Ghost Train» aus dem Film «Species».

Die Gleise im Garten gehören zur Geisterbahn. Die rote Farbe wird regelmässig aufgesprayt.Biomechanoides Monster von HR Giger.

Die Figuren von HR Giger haben etwas Makabres. Foto: pm.Der Zodiac-Brunnen in der Mitte des dunklen Gartens. Fotos: Lorenz Steinmann
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Die Redaktionskollegen Thomas Hoff-
mann und Lorenz Steinmann redeten
schon einige Jahre davon. Zusammen
das Alpenbrevet bestreiten. Die klassi-
sche Silbertour: drei Pässe, 120  km,
3675 m Steigung. Mit einem Mausklick
meldeten sie sich an für den Start am
25. August um 6.45 Uhr in Andermatt.
Der eine Teilnehmer – Thomas Hoff-
mann – kann einen 2013 erzielten
Ironman-Titel (Zeit: 15h40) als Tro-
phäe vorweisen. Beim anderen Teil-
nehmer – Lorenz Steinmann – Iiegen
die sportlichen Aktivitäten schon län-
ger zurück. Dafür ist er in Sporttheorie
(Resultate und Tabellen) auf der Höhe.
Ein wenig Training musste also sein.

Den Besenwagen im Nacken
Als Vorbereitungsrennen suchten sich
die beiden nichts weniger als den «En-
gadiner Radmarathon» heraus – im-

merhin «nur» die kurze Variante mit
etwa 1300 Höhenmetern. Doch leider
suchte das Veloduo schon kurz nach
dem Start die berühmt-berüchtigte De-
fekthexe heim. Nicolo Bass, der als Re-
porter von der «Engadiner Post» das
Drama aus dem Besenwagen heraus
verfolgte, schreibt dazu: «In den Gale-
rien kurz vor Livigno stehen die beiden
Zürcher Redaktoren Lorenz Steinmann
und Thomas Hoffmann am Strassen-
rand und versuchen, ein defektes Rad

zu reparieren. Mit dem Schaumspray
will die Reparatur nicht wirklich gelin-
gen, schlussendlich bleibt nur ein
Pneuwechsel als Option. Mit Handzei-
chen fordern sie Nino Domenig aus
Ftan auf, einfach weiterzufahren. Doch
er bleibt ruhig: ‹Heute bin ich der Letz-
te›, sagt Domenig. Mit Hemd und Kra-
watte fährt er den Postbus mit Anhän-
ger im Schritttempo am Schluss des
Teilnehmerfeldes. Wer von ihm über-
holt wird, muss den Transponder ab-
geben und ist ausgeschieden.»

Immerhin: In den nächsten vier
Stunden wehrten sich die beiden Zür-
cher erfolgreich vor dem Überholen –
und fuhren kurz vor Kontrollschluss
über die Ziellinie in Zernez. Dazu trug
sicher auch die moralische Unterstüt-
zung durch Nicolo Bass bei. Der stv.
Redaktionsleiter der «Engadiner Post»
liess es sich nicht nehmen, bei jedem
der vielen Verschnaufpausen – als Fo-
tohalt deklariert – einige aufmunternde
Worte an die Schlusslichter zu richten.

Ob es am 25. August ohne diese
Unterstützung auch reichen wird? Le-
sen Sie dazu die beiden Kommentare
in den Aussenspalten. 

Die 3700 Höhenmeter des Alpenbrevets
als Härtetest für zwei Redaktoren
Am Vorbereitungsrennen zum
Alpenbrevet von Ende August
erlebten zwei Lokalinfo-
Redaktoren Himmel und Hölle
– mit positivem Ausgang.

Das Gipfelfoto darf trotz tickender Uhr nicht fehlen. Die beiden Redaktoren Lorenz Steinmann (l.) und Thomas
Hoffmann, aufgenommen von Nicolo Bass, stv. Chefredaktor der «Engadiner Post». Fotos: Nicolo Bass/ Engadiner Post

Episch lang dauerte die Radrepara-
tur. Und schon befand sich das Duo
Steinmann / Hoffmann am Schluss
des Feldes.

AUF

EIN WORT

Als Jogger hatte ich mir bei Wett-
läufen drei Ziele gesetzt: 1. Ins
Ziel kommen. 2. Es soll unterwegs
Spass machen. 3. Nicht Letzter
werden. Später, bei Triathlon-An-
lässen, hat es mit diesen Zielen
ebenfalls geklappt. Aber dann
kam diese Idee – und ich bin

überzeugt, sie kam von meinem
Redaktionskollegen Lorenz Stein-
mann und nicht von mir –, an
einem Radrennen teilzunehmen.

Als Läufer kann man mit kur-
zen Distanzen beginnen und sich
steigern, im Triathlon ebenso. Im
Radfahren scheint es nur eine Ka-
tegorie zu geben: für Fast-Profis.
Das kürzeste (!) Radrennen, das
wir als Training fürs Alpenbrevet
finden, ist die Kurzstrecke am En-
gadiner Radmarathon mit 1300
Höhenmetern.

Lorenz Steinmann, der in jun-
gen Jahren bei Radrennen auch
schon vorne dabei war, bleibt ge-
lassen. Der Härtetest für ihn sind
nicht die Höhenmeter, sondern
der Platten fast zu Beginn des
Rennens – und der Besenwagen,
der von nun an unser Begleiter
ist. Aber so wie Roger Federer
einen 1:5-Rückstand wegsteckt
und siegt, lässt es Steinmann auf
den Passabfahrten so richtig sau-
sen und holt auf. Ich mit meiner
Höhenangst blicke rechts in die
Tiefe – und bremse. Das hat den
Vorteil, dass ich die wunderbare
Aussicht geniessen kann. Um den
Anschluss nicht zu verlieren,
muss ich jedoch bergauf schneller
fahren als Velokollege Steinmann.
So treiben wir uns gegenseitig
vorwärts und überqueren die
Ziellinie gemeinsam – und nicht
als Letzte. Das lässt Hoffnung auf-
kommen fürs Alpenbrevet.

Thomas Hoffmann

Warum ich bergauf
der Schnellere bin

AUF

EIN WORT

Meine Rollerqualitäten als Hobby-
velofahrer sind legendär. Einmal in
Schwung gekommen, sind meine
100 Kilo Kampfgewicht schnell wie
eine Rakete. Dumm nur, dass mir
dies bei Bergrennen wenig nützt,
zumindest bergauf nicht. Ich kann
nur darauf hoffen, dass mein Re-

daktions- und Velokollege Thomas
Hoffmann vorsichtig den Susten-,
Grimsel- und den Furkapass hin-
unterfährt. So kann ich meine ver-
lorenen Minuten, wenn nicht gar
Stunden, wieder aufholen. Doch
stop! Hier tue ich Thomas Hoff-
mann unrecht. Denn beim Vorbe-
reitungsrennen «Engadiner Rad-
marathon» stand er mir treu zur
Seite wie der beste Edeldomestik
seinem Captain. Nach meinem
Platten in den dunklen Galerien des
Livignotales war ich nervlich am
Ende. Weil ich so langsam mit
Pumpe und Ersatzschlauch han-
tierte, befanden wir uns plötzlich
am Ende des Fahrerfeldes. Wäh-
rend Stunden verfolgte uns nun der
Besenwagen. Fast minütlich hallu-
zinierte ich einen Essenshalt her-
bei, eine Liege im Schatten oder
zumindest ein kühles Bier in einer
Bergbeiz. Doch Hoffmann, ganz
uneigennütziger Helfer, motivierte
mich immer wieder zum Weiter-
machen, zum Beissen und Kämp-
fen. Die Folge: Dank seinen Motiva-
tionskünsten schafften wir den
Radmarathon vor Kontrollschluss.
Ob wir das Ziel beim Alpenbrevet
auch erreichen? Wenn Hoffmans
Worte nichts nützen, habe ich noch
einen Trumpf im Trikot: den Hö-
henunterschied. Denn es geht nicht
nur 3700 Meter hinauf, sondern
auch hinunter . . .  und da bin ich
schnell, sehr schnell sogar.

Lorenz Steinmann

Warum ich bergab
der Schnellere bin

Am 25. August wartet nach dem Sustenpass der Grimselpass (Foto) als zweite Herausforderung, bevor es über den Furkapass zurück nach Andermatt geht. Foto: Lorenz Steinmann
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Starke Stimme – Souveräner Auftritt – Sprechtraining 

– Stimmbildung & Gesangsunterricht – Lampenfieber-

coaching mit PEP® - Anti-Angst-Werkzeugkoffer 

Einzelunterricht und Kurse: 

Zita Zimmermann – Frankengasse 6 – 8001 Zürich 

043 355 00 07 

stimme@zitazimmermann.ch 

www.zitazimmermann.com

Atelier für Stimmbildung 

und Coaching Zürich

Reisen mit Renaldo Moser
Jeden Mittwoch Markt Luino 48.–
12. 8.   Kräutergarten Vogel & Hoher Kasten 106.–

19. 8.   Vogelpark & Werdenberg 68.–

26. 8.   Markt Cannobio 48.–

30. 8.   Pouletessen im Fricktal Inkl. Poulet 47.–

13. 10. Tessin Spezial 48.–

21. 10. Chrysanthema Lahr mit St. Hertel 52.–

Firmen- und Vereinsevents/Familienanlässe

anders-carreisen.ch / 043 343 17 60

Stubete am See 2018

Erstmals wird das Tonhalle Orchester

Zürich das alle zwei Jahre stattfinden-

de Festival mit Werken von Noldi Alder

und John Wolf Brennan und ausserge-

wöhnlichen Solisten im Tonhalle Maag

Konzertsaal eröffnen. 28 Ensembles,

die besonders kreativ mit der Volks-

musik umgehen, haben es 2018 ins

Programm der Stubete am See ge-

schafft. Die Besucherinnen und Besu-

cher erwarten verschiedene Pro-

grammschwerpunkte: «Alpstein Spezi-

al» mit Appenzeller Echo, Karin Streu-

le Band, Paul Giger Trio, Streichmusik

Edelweiss oder Trio Anderscht. Weite-

re Höhepunkte sind die Auftritte von

Duo Flückiger-Räss, Ils Fränzlis da

Tschlin mit Corin Curschellas, Racines

StimmFolk, Pflanzplätz, Natur pur

und Echo vom Schattenhalb, Neoländ-

ler, Stalldrang, Fassbrass und viele an-

dere.

Wie immer an der Stubete kommt

es zur Uraufführung eines Auftrags-

werks für das Ländlerorchester. Dies-

mal hat der Geiger Andreas Gabriel die

Noten geschrieben. «Verändler» heisst

seine Sinfonie für Geige, Schyzerörgeli,

Kontrabass, Büchel, Violoncello, Trom-

pete, Posaune, Euphonium, Alphorn,

Saxofon, Gitarre und Halszither.

Festival für neue Schweizer Volksmusik
Die Stubete am See begrüsst
die Besucherinnen und
Besucher am 18. und 19.
August in der Tonhalle
Maag, im Schiffbau und im
Jazzclub Moods. Mit rund 40
Konzerten und vier Bühnen
an zwei Tagen bietet sie den
passenden Soundtrack zur
Kulturmeile Zürich West.

Pia Meier

www.stubeteamsee.ch, Tagespass:
Fr. 65.–, Zweitagespass: Fr. 110.–.

Samstag, 18. August

Tonhalle Maag Konzertsaal: 14 Uhr

Tonhalle Orchester Brennan/Alder,

17 Uhr Ländlerorchester 2018, 18

Uhr Ensemble Arcimboldo, 21 Uhr

Duo Flückiger-Räss, 22 Uhr Stille

KlangRaumZeit.

Tonhalle Maag Foyer: 15 Uhr

Pflanzplätz und Freunde, 16 Uhr

EthnoYoutze Romandi, 19 Uhr Ap-

penzeller Echo, 20 Uhr Ramsch

und Rämschfädra

Schiffbau Moods: 15 Uhr Kids Ils

Fränzlis da Tschlin & Corin Cur-

schellas, 16 Uhr Kids Chlefele mit Rö-

bi Kessler, 19 Uhr Racines Stimm-

Folk, 20 Uhr Intermediate, 23 Uhr

Intermediate

Schiffbau Foyer: 14 Uhr Kids Tanz-

kurse mit Andrea Schmid, 15 Uhr

Streichmusik Edelweiss, 16 Uhr Ap-

penzeller Echo, 17 Uhr Säntis-Stobe-

de, 18 Uhr Streichmusik Edelweiss,

19 Uhr Ils Fränzlis da Tschlin, 20

Uhr ensemble arcimboldo mit Tanz-

leitung Nina Schmid-Kunz, 21 Uhr

Appenzeller Echo, 22 Uhr Pflanz-

plätz.

Ausserdem: 14 Uhr Alphorn Expe-

rience.

Sonntag, 19. August

Tonhalle Maag Konzertsaal: 10 Uhr

Bernhard Betschart & Pirmin Huber

Ländlerorchester, 11 Uhr Marco San-

tilli’s CheRoba & il Fiato delle Alpi, 14

Uhr Brandhölzler Striichmusig und

Jodelcub Säntisguess, 15 Uhr Kristi-

na Fuchs Röseligarte, 18 Uhr Länd-

lerorchester 2018.

Tonhalle Maag Foyer: 12 Uhr Albin

Brun Trio & Isa Wiss, 13 Uhr Natur

pur und Echo vom Schattenhalb,

16 Uhr Trio Anderscht, 17 Uhr

Neoländler.

Schiffbau Moods: 12 Uhr Karin

Streule Band, 13 Uhr FassBrass 16

Uhr Stalldrang, 17 Uhr Referat

Roothuus Gonten.

Schiffbau Foyer: 11 Uhr Neoländler,

12 Uhr Echo vom Locherguet, 13

Uhr Engadiner Ländlerfründa, 14

Engadiner-Stubete, 15 Uhr Fass-

Brass, 16 Uhr Engadiner Ländler-

fründa, 17 Uhr Natur pur und Echo

vom Schattenhalb.

Programm

«Alphorn Experience» tritt an verschiedenen Orten auf. Original Appenzeller Streichmusik Edelweiss mit Alpstein Spezial.

«Engadiner Ländlerfründa» feiern ihr 50-jähriges Bestehen. Fotos: zvg. «FassBrass» spielten am liebsten immer noch traditionelle Musik.

SommerTheater Winterthur

Stadthausstrasse 8a

www.sommer-theater.ch

052 212 31 13

27. Juli bis

19. August

21. August bis

8. September

Das ganze Jahr gut informiert:

www.lokalinfo.ch
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Mitten im Kreis 5, gleich neben dem

Lettenviadukt, thront es: das neue

«Gewerbezentrum» der Stiftung St. Ja-

kob. Von der Limmatstrasse kom-

mend erscheint der neue Betonbau

etwas trist und klobig. Doch von der

Gegenseite aus betrachtet, lässt die im

typischen St.-Jakob-Gelb geplättelte

Fassade schon eher darauf deuten,

wer hier zu Hause ist.

Neben der stadtweit bekannten

Bäckerei, Konditorei und Confiserie

sind im Neubau auch eine Schreine-

rei, eine Flechterei, eine Ausrüsterei,

je eine Abteilung für Elektronik und

Digitalisierung sowie der Betriebs-

zweig Gebäude- und Gartenpflege un-

tergebracht. In sieben Abteilungen ar-

beiten 500 Menschen, wovon 400 in

einem sogenannt «geschützten» Ar-

beitsverhältnis stehen. Die meisten

von ihnen beziehen eine IV-Rente, ei-

nige sind auch durch die Maschen des

Sozialsystems gefallen.

«Lösung, gegen die niemand ist»
Das bisherige Stiftungszentrum an der

Kanzleistrasse war stark renovie-

rungsbedürftig und auch platzmässig

ist das «Behindertenwerk» dort an

seine Grenzen gestossen. Weil eine

Renovierung während des Betriebs

nicht möglich war, habe man nach ei-

nem neuen Standort gesucht, erklärt

Geschäftsführer Christian Kuhn. Das

städtische Areal an der Ecke Hein-

rich-/Viaduktstrasse – 3300 Quadrat-

meter gross und bis 2016 als Park-

platz genutzt –  war da geradezu ideal,

denn es ist ähnlich zentral gelegen wie

der ehemalige Standort. «Während

das eine Lager hier einen Park wollte

und das andere ein Parkhaus, waren

wir dann die Lösung, gegen die nie-

mand etwas haben konnte», erinnert

sich Kuhn an die politische Vorge-

schichte des 36,5 Millionen Franken

teuren Neubaus. Schliesslich erhielt

die Stiftung den Zuschlag für ein 100-

jähriges Baurecht. Zur Finanzierung

kamen neben Eigen- und Fremdkapi-

tal 14 Millionen Franken des Kantons

und beinahe fünf Millionen von priva-

ten Spendern.

Im April dieses Jahres war es

dann so weit, der Betrieb wurde «ge-

zügelt». In den hellen und modernen

Werkstätten des Neubaus habe man

nun optimale Produktionsabläufe und

zeitgemässe Arbeitsbedingungen, sagt

Kuhn. Dies ermögliche wiederum effi-

zienteres Arbeiten und einen höheren

Output – Faktoren, die für das «wirt-

schaftlich orientierte Sozialunterneh-

men» zentral sind. Denn auch wenn

die Stiftung hauptsächlich Menschen

mit einer Beeinträchtigung beschäf-

tigt, will sie mit ihren Produkten am

Markt mithalten können.

Wohnungen an der Kanzleistrasse
Gemäss Geschäftsführer Kuhn benö-

tigt die Stiftung vom Kanton rund 3,5

Millionen Franken Subventionen pro

Jahr für eine schwarze Null. «Damit

haben wir vergleichsweise pro Kopf

relativ tiefe Subventionen», betont er.

Möglich sei die wirtschaftliche Orien-

tierung, weil man als «Betreuungsper-

sonen» nicht Sozialarbeiter anstelle,

sondern Berufsfachleute aus den un-

terschiedlichen Betriebszweigen «mit

einer angeborenen Sozialkompetenz»,

beschreibt der ehemalige CEO aus der

Telekom-Branche das Erfolgsrezept.

Kuhn: «Unter Anleitung dieser Fach-

personen erledigen unsere Mitarbeite-

rinnen und Mitarbeiter Auftragsarbei-

ten, die in der Wirtschaft gefragt

sind.» Wie der Geschäftsführer, der

nun Ende Jahr in Pension geht, be-

tont, sei es schon immer die Philoso-

phie der Stiftung gewesen, nicht um

Barmherzigkeit zu bitten, sondern mit

vielen Händen Aufgaben zu erledigen,

welche die Auftraggeber nicht selber

ausführen wollen.

Das alte Stiftungsgebäude wird

derzeit saniert und umgebaut. Es

entstehen je drei Stockwerke mit Ge-

werberäumlichkeiten und Wohnun-

gen in einem mittleren Preissegment.

Spätestens in einem Jahr soll alles

vermietet sein. Mit den Mieteinnah-

men bezahlt die Stiftung den Bau-

rechtszins und die Hypothek des

«Jahrhundertwerks».

St. Jakob-Stiftung: Im «Jahrhundertwerk» angekommen
Neben dem Viadukt wird
seit Kurzem im neuen
St. Jakob Gewerbezentrum
geschreinert, gebacken und
geflochten. Dank dem
Neubau will die Stiftung
ihren Output steigern und
mit vielfältigen Produkten
am Markt bestehen.

Annina Just

Der Neubau bietet Platz für ein Personalrestaurant, ein öffentliches Café und sieben Gewerbeabteilungen. Ein Geschoss – momentan an ein Fitnesszentrum vermietet – gilt als Reservefläche.

In der Ausrüsterei werden verschiedene Verpackungsarbeiten erledigt.

In der Flechterei werden alte Stühle von geübten Flechterinnen und Flechtern geflickt.

Massarbeit in der Schreinerei: Hier entstehen Holzschachteln für geeichte Gewichte eines Grossunternehmens.

«Schoggi-Job»: Bei der «Pick-
station» werden in Handarbeit Pra-
liné-Schachteln gefüllt. Fotos: A. Just
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Die aussergewöhnliche Wetterlage
dauert nicht erst seit Juli. Bereits seit
April liegt Europa unter dem Einfluss
des subtropischen Hochdruckgürtels.
Regenfronten schaffen es seit Mona-
ten nicht mehr bis aufs europäische
Festland. Mit der Dürre mutierte das
saftig grüne Europa innert Monats-
frist zur braunen Steppenlandschaft,
wie aus Satellitenbildern eindrücklich
zu erkennen ist. In Zürich war es die
trockenste April-Juli-Periode seit
über 100 Jahren. Über die vier Mo-
nate ist im Raum Zürich nur die Hälf-
te des langjährigen Durchschnitts
(1981–2010) gefallen. Mit der Tro-
ckenheit stieg die Waldbrandgefahr

stetig an. Ende Juli wurde im ganzen
Land ein Feuerverbot im Wald und in
Waldesnähe verhängt. In den tro-
ckensten Alpentälern wurde Feuer
im Freien allgemein untersagt.

Rekordwarm
Zur Trockenheit gesellten sich re-
kordhohe Temperaturen. Die Vier-
monatsperiode April–Juli war in Zü-
rich mit durchschnittlich über 17
Grad knapp drei Grad wärmer als
im langjährigen Durchschnitt. Der
bisherige Rekordwert aus dem Hit-
zejahr 2003 erreichte in Zürich 16,5
Grad. Wärme und Trockenheit ste-
hen in einem positiven Rückkoppe-
lungseffekt zueinander. Je höher die
Temperaturen, desto kräftiger die
Verdunstung, wodurch sich das
Wasserdefizit im Boden massiv ak-
zentuiert. Andererseits wird es bei
sonnigen Tagen während Dürrepha-
sen immer heisser, da die Sonnen-
strahlen nicht zuerst für die energie-
aufwändige Verdunstung der Boden-
feuchte aufgewendet werden muss
(mit kühlendem Effekt auf die Luft-
temperatur), sondern direkt in Wär-
me umgewandelt werden können.
Das zeigt sich eindrücklich an der
Anzahl Hitzetage. Obwohl die grosse
Wärme seit April andauerte, wurde
der erste Hitzetag mit Temperaturen
über 30 Grad erst am 24. Juli beob-
achtet. Seither steigen die Tages-
höchstwerte aber fast täglich über
die Hitzemarke von 30 Grad und
praktisch in der ganzen Schweiz

wurden Hitzewarnungen ausgespro-
chen. Zahlreiche Hitzetage und Tro-
ckenheit im Sommer: Das aktuelle
Wettergeschehen offenbart einen
Blick auf den Schweizer Sommer der
Zukunft, denn die Klimaszenarien
für die Schweiz rechnen mit einer
deutlichen Zunahme der Sommer-
temperaturen sowie mit einer Ab-
nahme der sommerlichen Nieder-
schläge. In den nächsten Jahrzehn-
ten ist entsprechend häufiger mit
Sommertrockenheit zu rechnen. Die
Frage, ob der Dürresommer 2018
bereits ein Zeichen der Klimaände-
rung ist, lässt sich allerdings nicht
so einfach beantworten.

Trend zu mehr Hitze
Fakt ist: Seit der vorindustriellen Pe-
riode um 1900 ist die April–Juli-
Temperatur in Zürich um 2 Grad an-
gestiegen. Markant war der Tempe-
raturanstieg vor allem seit 1980, wie
Messwerte von Meteo Schweiz ein-
drücklich zeigen. Hintergrund ist die
Häufung von ausgesprochen war-
men Frühlings- und Sommermona-
ten in den letzten Jahren. Neun der
zehn heissesten Monate in Zürich
wurden nach 1980 beobachtet,
sechs davon nach der Jahrtausend-
wende. In diesen Top 10 sind neben
dem diesjährigen Juli auch jene aus
den Sommern 2013 und 2015. Die-
ser Temperaturanstieg weist ein-
drücklich auf die laufende Klimaän-
derung hin. Diese Entwicklung kann
in ganz Europa beobachtet werden.

Und auch auf dem amerikanischen
Kontinent und in Asien traten Hitze-
wellen in den letzten Jahren immer
häufiger auf. Die heissen und tro-
ckenen Sommer in Europa in den
Jahren 1947 und 1976 brachten an-
derswo auf der Nordhalbkugel kühle
Sommer. Heutzutage ist es nichts
Aussergewöhnliches mehr, wenn
weltweit mehrere Hitzewellen auf
einmal und dann auch noch lang an-
haltend auftreten.

Kein Trend zu Trockenheit
Auch im Sommer 2018 erlebt die
Nordhalbkugel mit Europa, Nord-
amerika und Japan gleich drei
grossflächige Hitzewellen. Die drei
Hitzewellen haben zwar nichts di-
rekt miteinander zu tun. Was aber
die drei Ereignisse verbindet, ist der
grössere Kontext, in dem sie stehen:
der Klimawandel. Die neue Normali-
tät bei der Temperatur hat also be-
reits angefangen. Ein Vergleich der
letzten zwanzig Jahre zeigt, dass
fast überall auf der Welt die Durch-
schnittstemperaturen gestiegen sind.
Besonders eindeutig ist dabei die
Entwicklung auf der Nordhalbkugel.
Gleichzeitig werden aber auch die
Ausreisser nach oben in diesen Re-
gionen immer heftiger. Hitzemonate
wie der Juli 2018 treten folglich
häufiger auf.

Fakt ist aber auch, dass die Som-
merniederschläge in den letzten
Jahrzehnten keine eindeutige Rich-
tung kennen. Auf einen nassen Som-

mer folgt ein trockener. Ein staub-
trockener Sommer 2018 steht allein
nicht für eine langfristige Verände-
rung beim Niederschlag. Erst 2016
war die April–Juli-Periode die nie-
derschlagsreichste seit über 100
Jahren. Die letzten Jahre haben vor
allem die grosse Jahr-zu-Jahr-
Schwankung aufgezeigt, nicht aber
einen Trend eingeläutet. Während
sich die Schweiz bei den Temperatu-
ren schon mitten in der Klimaände-
rung befindet und folglich die kom-
menden Sommer der nächsten Jahr-
zehnte weiter an Wärme zulegen
werden, ist bei den Niederschlägen
erst in der zweiten Hälfte des Jahr-
hunderts mit einem Klimawandel-Si-
gnal zu rechnen. Dann dürften die
Sommerniederschläge in der
Schweiz deutlich abnehmen. Mit
fortschreitendem Klimawandel zei-
gen die Klimamodelle ein Muster mit
Niederschlagszunahmen im Norden
und -abnahmen im Süden Europas.
Dieses Muster verschiebt sich mit
dem Gang der Jahreszeiten. Im
Sommer liegt die Schweiz im Ein-
fluss der wachsenden Nieder-
schlagsabnahme im Mittelmeer-
raum. Ausgelöst wird diese Verän-
derung durch die grossräumige Än-
derung der Zirkulation über Europa,
wodurch die subtropische Zone sich
weiter nach Norden (Süd- bis Zent-
raleuropa) verschiebt.

Ist der Dürresommer ein Mahnmal der Klimaänderung?
Dieser Sommer präsentiert
sich sonnig, staubtrocken
und heiss. In Mittel- und
Nordeuropa gehört der Juli
2018 zu den heissesten
und trockensten Monaten
der gesamten Messhistorie.
In Zürich war er mit dem
Juli 1994 der viertwärmste
Juli und der sechstheisseste
Monat überhaupt seit 1864.

Silvan Rosser

Innerhalb eines Monats hat die Trockenheit aus dem grünen Europa eine braune Steppenlandschaft gemacht. Der Dürresommer 2018 wird dank Satellitenbilder eindrücklich sichtbar (con-
tains modified Copernicus Sentinel data, 2018, processed by ESA)

Wetter, Klimawandel und Energiewende in
Zürich: www.meteozurich.ch

Meteo Schweiz registrierte den
sechstwärmsten Julimonat seit
Messbeginn 1864. Und ein Ende
der Hitze ist nicht in Sicht: Ein
Hochdruckgebiet bestimmt das
Wetter im Alpenraum und sorgt in
den Niederungen der ganzen
Schweiz für eine schwülheisse
Wetterphase. Das Bundesamt für
Meteorologie und Klimatologie Me-
teo Schweiz gibt eine Hitzewar-
nung der zweithöchsten Stufe 3
aus. Die markante Hitzewelle wird
mindestens bis heute Donnerstag
andauern. Für gewisse Bevölke-
rungsgruppen können die hohen
Temperaturen ein Gesundheitsrisi-
ko darstellen, warnt das Bundes-
amt für Gesundheit (BAG). (pd.)

Schwülheisses

Wetter dauert an

So warm wie 2018 war es in Zürich in der Periode April bis Juli noch nie
seit 1901. Das aktuelle Jahr setzt dabei den Trend hin zu mehr Früh-
lings- und Sommerwärme fort. Grafik: Silvan Rosser

So trocken wie 2018 war es in Zürich in der Periode April bis Juli noch
nie seit 1901. Ein langfristiger Trend in Richtung mehr Trockenheit ist
aber (noch) nicht zu erkennen.  Grafik: Silvan Rosser
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Audi beginnt mit dem Vorverkauf für
den neuen Q8. Ein bisschen kürzer,
dafür aber breiter, flacher und prä-
senter als der Q7 und mit deutlich
mehr Prestige als der A8 wird der Q8
ab August zum neuen Herrn der Rin-
ge. Zu Preisen ab zunächst 94 700
Franken dürfte der Neuling dem ei-
nen oder anderen etablierten Kon-
kurrenten aus Deutschland in die
SUV-Parade fahren.

Nachdem Audi mit diesem Auto
im Vergleich zu den anderen deut-
schen Nobelherstellern eigentlich ei-
ne Generation zu spät dran ist, haben
die Ingolstädter wenigstens ihren ei-
genen Zugang zu dem umkämpften
Segment gefunden und nicht einfach
eine BMW-X6-Kopie auf die Räder
gestellt.

Schnittig und luxuriös
Der Q8 sieht sportlicher und schnitti-
ger aus als der Q7 – nicht umsonst ist
er drei Zentimeter breiter, vier Zenti-
meter flacher und sieben Zentimeter
kürzer –, hat einen nagelneuen Küh-
lergrill und zudem kaum ein gemein-
sames Blechteil mit seinem braven
Bruder. Und er ist ausserdem das
erste SUV-Coupé, das sich tatsächlich
rahmenlose Seitenscheiben erlaubt.
Trotzdem ist er nicht so spitz positio-
niert und so provozierend gezeichnet

wie das Konkurrenzmodell aus Mün-
chen.

Mit diesem Auftritt mag der Q8
wohl nicht so viel Eindruck schinden
und Aufmerksamkeit erregen. Doch
dafür punktet er innen umso mehr.
Vorn, weil der Q8 eigentlich ein auf-
gebockter A8 ist und man deshalb im
neuen Hightechcockpit von Audi sitzt,
in dem es kaum mehr einen Schalter
und stattdessen riesige Touchscreens
mit haptischem Feedback gibt. Aus-
serdem übernimmt er von den LED-
Scheinwerfern bis zum Kreuzungsas-
sistenten und zum fernbedienten
Parkieren alle Assistenten aus dem
Topmodell. Und hinten, weil man im

Q8 anders als im BMW X6 oder im
Mercedes GLE Coupé wirklich be-
quem sitzen kann. Schliesslich ist
nicht nur das Dach deutlich höher als
bei der Konkurrenz, sondern bei drei
Meter Radstand gibt es auch genü-
gend Beinfreiheit.

Zumal der Q8 der Einzige seiner
Art ist, bei dem man auch noch die
Rückbank um 20 Zentimeter ver-
schieben kann. Je nach Position der
beiden asymmetrischen Hälften lüm-
melt man deshalb in der zweiten Rei-
he so bequem wie in der Langversion
einer Limousine, oder man stapelt so
viel hinter die schräge Klappe mit
dem durchgehenden Leuchtenband

wie in einen Avant – das Gepäckab-
teil lässt sich nämlich auf bis zu 1755
Liter erweitern.

Sehr handlich trotz viel Gewicht
Die grösste Überraschung erlebt man
allerdings beim Fahren: Denn ob-
wohl der Q8 stolze fünf Meter misst
und stattliche 2,2 Tonnen wiegt, fühlt
sich der Wagen unerwartet handlich
an und lässt sich entsprechend agil
bewegen. Die Sitzposition etwas tie-
fer als im Q7, die Progressivlenkung
serienmässig, und auf Wunsch len-
ken auch noch die Hinterräder mit –
so liegt die Betonung bei diesem Ve-
hicle tatsächlich auf Sport und weni-

ger auf Utility. Doch keine Sorge, die
Bayern tragen auch hier der Acht im
Kürzel Rechnung und bieten den nö-
tigen Komfort: Wer mit dem Q8 auf
der Autobahn unterwegs ist, der er-
lebt deshalb dank der Luftfederung
mit neun Zentimeter Verstellweg und
der guten Dämmung eine luxuriöse
Gelassenheit, mit der man bis in alle
Ewigkeit fahren kann.

Heimliches neues Flaggschiff?
Die Kraft dafür liefert ein drei Liter
grosser V6-Diesel, der den Q8 50 TDI
mit 286 PS und 600 Nm in 6,3 Se-
kunden auf Tempo 100 beschleunigt
und – für wen ist das heute noch
wichtig? – ein Spitzentempo von 245
km/h ermöglicht. Später folgen ein
Q8 45 TDI mit 231 PS und als vorerst
einziger Benziner der 55 TFSI mit
340 PS. Aber wenn es ein Q-Modell
gibt, das nach einem S- oder gar ei-
nem RS-Logo schreit, dann ist es der
Q8. Nur wer gerne besonders spar-
sam fahren will, darf sich kaum Hoff-
nungen machen. Mehr als den seri-
enmässigen Mildhybrid mit 48-Volt-
Generator, der im Schnitt 0,7 Liter
Ersparnis bringen soll, wird es wohl
für den Q8 nicht geben. Zwar passt
technisch auch der Plug-in aus dem
Q7 ins Konzept, doch es kommt ja
schon bald als weiteres SUV-Coupé
der E-Tron mit reinem Elektroan-
trieb.

Ein stattlicher und trotzdem
sportlicher Auftritt, viel Platz und
Prestige, jede Menge neuer Technik
und eine stolze Preisposition: So wird
der Q8 zum heimlichen Flaggschiff
der Bayern – und dass er mit hoher
Bodenfreiheit und Allradantrieb da-
herkommt, kann derzeit auch nicht
schaden. Schliesslich ist der Weg in
die Zukunft bei Audi gerade ein biss-
chen steiniger als üblich.

Der neue «Herr der Ringe» heisst Audi Q8
Als SUV im Smoking fährt
der neue Q8 im Herbst an
die Spitze der Audi-Palette.
Mit seinem sportlichen Auf-
tritt und viel Komfort wird
er die Modelle der anderen
Nobelhersteller stark kon-
kurrenzieren.

Thomas Geiger

Kommt im August zu den Händlern: Der neue Audi Q8 ist ab rund 95 000 Franken zu haben.  Fotos: zvg.

Automobile Neuheiten werden nur
selten in der Schweiz präsentiert. Al-
lein schon in dieser Beziehung mach-
te Lexus Anfang Juni eine Ausnahme.
Die Japaner liessen den Mittelklasse-
SUV RX 450h in seiner um elf Zenti-
meter gestreckten Langversion gleich
zwei Wochen lang über unsere Stras-
sen rollen. Was auch deshalb über-
raschte, weil der Verkaufserfolg hier-
zulande ja nicht zwingend für die To-
yota-Edelmarke spricht: 689 Autos
hat Lexus 2017 in der Schweiz im-
matrikuliert, weltweit verkauft haben
die Japaner im vergangenen Jahr
660 000 Fahrzeuge.

Für den US-Markt konzipiert
Was aber wirklich erstaunte: Im Ge-
gensatz zu den meisten anderen Her-
stellern, die für Fahrpräsentationen
ihrer Hybridmodelle aus nachvoll-
ziehbaren Gründen eher flaches Ter-
rain bevorzugen, tat Lexus genau das
Gegenteil: Die Japaner bauten den
Bürgenstock als Pièce de Résistance
in ihren Schweizer Parcours ein. Und
damit auch jenen Streckenabschnitt,
der von Stansstad, am Ufer des Vier-
waldstättersees gelegen, bis hinauf
zum neu erstellten Luxusresort auf
5,4 Kilometern 692 Höhenmeter
überwindet. Notabene auf enger, kur-

viger Strasse mit einigen Spitzkeh-
ren. Nehmen wirs gleich vorweg: Das
alles hat man im Edel-SUV, der ab
83 500 Franken zu haben ist und in
seiner Topversion mindestens 97500
Franken kostet, gut und im wörtlichs-
ten Sinn komfortabel im Griff. Das-
selbe gilt auch für den Verbrauch.
Wohl ist der vom Werk ermittelte und
damit theoretische Normverbrauch
von 6 Litern nicht zu schaffen, aber
deutlich überschritten wird er selbst
bei zügiger Fahrweise im ländlich-
schweizerischen Auf und Ab nicht.
Und wenn es denn etwas zu kritisie-
ren gibt, dann hat das nichts mit dem
kleinen h (für Hybrid) in der Typen-
bezeichnung zu tun, sondern viel-

mehr mit dem grossen L, das für
Langversion steht. Denn ganz so
leicht passte das 5-Meter-Auto auf
der noch immer nicht kreuzungsfrei-
en Bürgenstockstrasse dann doch
nicht in jede Ausweichstelle hinein.

Was solls? Die um elf Zentimeter
gestreckte Langversion des RX 450h
ist ja auch nicht primär auf Europa,
sondern auf den amerikanischen
Markt zugeschnitten. Dort generieren
die Japaner mit ihrem Premium-SUV,
der laut Lexus dieses Segment lange
vor Audi, BMW und Co. begründet
hat, von jeher gute Verkaufszahlen.
Mit der siebensitzigen Version erwar-
ten die Japaner jetzt eine weitere
Steigerung. Eine deutliche. Bei Lexus

Schweiz sieht man das eher pragma-
tisch, die RX-Reihe macht schon heu-
te mehr als ein Drittel des gesamten
Verkaufsvolumens der Edelmarke
aus. «Wir können unserer Kund-
schaft kaum mehr bieten, als wir das
mit unserem SUV-Hybridflaggschiff
heute schon tun», findet denn auch
Christian Wellauer, Direktor von Le-
xus in Safenwil. Und er findet das
aus nationaler Sicht wohl zu Recht.

Mit dem L am Heck ändert sich
ohnehin wenig. Die dritte, elektrisch
aufklappbare Sitzreihe – ebenfalls in
feinem Leder – ist bestenfalls für Kin-
der geeignet, das Kofferraumvolumen
(maximal 1656 Liter) nur marginal
grösser. Aber klar: Das ohnehin
schon exklusive Lexus-Angebot wird
durch die Langversion mit sieben Sit-
zen immerhin etwas vielseitiger.

Ein Cruiser für den Highway
Bleibt die Frage nach der Motorisie-
rung. Und die ist ebenfalls schnell be-
antwortet. Denn im Gegensatz zum
RX 450 ohne L, der auch mit einem
Vierzylinder-Benziner zu haben ist,
gibt es die gestreckte Version nur als
Hybrid. Dabei wirken ein 3,5-Liter-
Sechszylinder-Benziner und zwei
Elektromotoren, einer pro Achse, zu-
sammen. Die Systemleistung beträgt
313 PS.

Klingt imposanter, als es sich auf
der Strasse anfühlt, vor allem beim
Beschleunigen. Die 100-km/h-Marke
erreicht der 2,2 Tonnen schwere SUV
frühestens nach 8 Sekunden, als
Höchstgeschwindigkeit geben die Ja-
paner 180 km/h an. Doch Lexus, der
Lange, ist ja primär fürs luxuriöse
Cruisen mit der Familie gedacht. Und
zwar auf dem Highway.

Lexus RX 450h streckt sich um 10 Zentimeter
Erstmals bringt Toyotas No-
beltochter eine Langversion
ihrer Modellpalette nach
Europa. Dass der gestreckte
SUV auf dem RX 450h
basiert, ist kein Zufall.

Peter Hegetschweiler

Wurde in den Schweizer Bergen präsentiert: Lexus RX 450h L. Fotos: zvg.

Der erst letztes Jahr gegründete viet-
namesische Autohersteller Vinfast
stellt seine beiden ersten Fahrzeuge
am Pariser Autosalon (4. bis 14. Ok-
tober) aus. Der SUV und die Limousi-
ne wurden vom italienischen Desi-
gner Pininfarina entwickelt.

Ausserdem seien «weltweit füh-
rende europäische Design-, Ingeni-
eurs- und Produktionstechnikfirmen»
daran beteiligt, wie der Hersteller
schreibt. Hinter Vinfast steht die
Vingroup, eines der grössten Privat-
unternehmen Vietnams. Ziel sei es,
weltweit bezahlbare Autos anbieten
zu können.

Der Verkauf der beiden Modelle
soll im September 2019 in Vietnam
starten. Dafür baut Vinfast ein Werk
in Hai Phong in Nordvietnam. Dort
sollen jährlich 100 000 bis 200 000
Fahrzeuge entstehen; schon für 2025
peilen die Vietnamesen 500 000 Ein-
heiten an. (zb.)

Vinfast kommt
nach Paris

In der katalanischen Heimat der
VW-Tochter Seat können sich die
Menschen an 2500 bis 3000 Stunden
Sonnenschein pro Jahr erfreuen. Da
liegt es nahe, dass das Unternehmen
sich die Sonnenenergie zunutze
macht. Im Werk in Martorell bei Bar-
celona steht eine der grössten Solar-
anlage der Automobilindustrie – 40
Fussballfelder gross, mit mehr als
53 000 Solarpanels in Betrieb. Der
Strom wird im Werk verwendet und
deckt dort sechs Prozent des Energie-
verbrauchs. zb.)

Viel Solarpower
für Seat-Fabrik
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Das Kukuruz Quartett, das sind die
vier experimentierfreudigen Klavier-
virtuosen Simone Keller, Philip Bar-
tels, Duri Collenberg und Lukas Rickli.
Am Vortag hatten ihre Klaviere noch
im Massnahmezentrum Uitikon ge-
standen, wo zusammen mit jugendli-
chen Straftätern der Abschluss eines
gemeinsamen, sechsmonatigen Mu-
sikprojekts mit einem Konzert gefeiert
wurde. Nun waren die vier altgedien-
ten Klaviere in einem Gewusel von
ebenso altgedienten Möbelstücken im
Brockenhaus aufgebaut: Das Ensemb-
le lud zum ersten öffentlichen Konzert
ihrer «Guerilla-Tour» abseits von kon-
ventionellen Konzertsälen.

Vor einem altersmässig bunt ge-
mischten Publikum kamen für vier
Klaviere geschriebene minimalistische
Kompositionen von Julius Eastman
zur Aufführung. Wer sich auf diese
Musik einlässt, gerät in den Sog eines
abenteuerlichen Klangstroms von selt-
sam tranceartiger Wirkung. Wild und
uferlos gleichzeitig, von vielerlei Far-
ben durchzogen, zieht er dahin, dieser
Strom. Lässt Repetitionswut auf die
Tasten prasseln und kraftvolle Klang-
ballungen erdonnern. Sodass es die
Pianisten beim Spielen manchmal
vom Stuhl reisst und die Topfpflanzen
auf den Klavieren ins Wanken gera-
ten: Eastman-Musik, leidenschaftlich
vorgetragen, kann durchaus auch vi-
suell ein Abenteuer sein.

Schwarz, schwul, drogensüchtig
Das Kukuruz Quartett setzt sich seit
etlichen Jahren intensiv mit der Musik
von Julius Eastman auseinander. Der
schwarze, schwule Pianist, Sänger
und Komponist, der seine Werke mit
Titeln wie «Evil Nigger», «Crazy Nig-

ger» oder «Gay Guerilla» versah, starb
1990 mit 49 Jahren heroinsüchtig und
obdachlos in New York. Nach Jahren
der Vergessenheit erlebt seine Musik
heute ein grosses Revival. Das Kuku-
ruz Quartett ist daran nicht unbetei-
ligt. Zählte doch Eastmans sogenann-
te Nigger-Trilogie bereits zu seinem
Kern-Repertoire, als Eastman auch in
Expertenkreisen noch mehr oder we-
niger unbekannt war. Bei mehreren

Konzerttouren in der Schweiz,
Deutschland und Holland machte das
Ensemble die Musik des Aussensei-
ter-Komponisten einem breiteren Pu-
blikum zugänglich. 2017 erntete sie
an der Documenta im Athener Kon-
zertsaal Megaron stehende Ovatio-
nen, nachdem sie – für einmal auf
prächtigen Konzertflügeln statt auf
den eigenen alten Klavieren – East-
mans Kompositionen «Evil Nigger»,

«Gay Guerilla», «Buddha» und «Fu-
gue No. 7» interpretiert hatten.

Kein Easy Listening
Genau diese vier Stücke beinhaltet
auch das erste Album des Quartetts,
das vor kurzem beim renommierten
Label Intakt Records erschien. Der
CD-Release bildet nun den Anlass zur
«Guerilla-Tour» quer durch die
Schweiz. Mit den eigenen Klavieren
und an so ungewöhnlichen Orten wie
Gefängnissen, Brockenhäusern, Spi-
tälern, Banken, Bürohäusern. Man
wolle Eastmans von «rauer Wildheit»
und «schmerzhafter Schönheit» ge-
prägte Musik eben nicht nur als Easy
Listening verpackt in Hochkultur-
Tempeln spielen, erklärt das Ensem-
ble dazu in Interviews.

Neben Eastman-Kompositionen
erklingen auf der Tour – erstmals am
9. August – zum Teil auch einzelne
Uraufführungen von Simone Keller,
Lara Stanic, Léo Collin und Martin
Lorenz, die sich auf unterschiedlichs-
te Weise auf Eastmans Leben und
Werk beziehen. 

Achthändige Hommage an einen Aussenseiter
Alles an den «Guerilla-Kon-
zerten» des Zürcher
Kukuruz Quartetts ist ausser-
gewöhnlich. Von den vier
bespielten Klavieren über
die Musik von Julius East-
man bis zu den Auftritts-
orten – etwa im Brocken-
haus wie zum Tour-Auftakt.

Lisa Maire

Das Kukuruz Quartett mit Simone Keller, Philip Bartels, Lukas Rickli und Duri Collenberg (v.l.) beim Konzert im Brockenhaus an der Neugasse. Foto: mai.

• 9. August, 20 Uhr, Rost&Gold,
Uetlibergstrasse 15
• 14. August, 12.15 Uhr, Unispital
Foyer Nord 2 (Spöndlistrasse)
• 14. August, 16 Uhr, Bildhalle,
Stauffacherquai 56
• 15. August, 20.30 Uhr, Bürohaus
Kreuzung Schönegg-/ Langstrasse
(Voranmeldung)
• 22. August, 19 Uhr, Galerie Jed-
litschka, Seefeldstrasse 52
• 23. August, 18 Uhr, Limmatkli-
nik, Cafeteria 4. Stock, Hardturm-
strasse 133
• 25. August, 14 Uhr, Genossen-
schaft Brockenhalle/ Schreinerei
Tigel, Hornbachstrasse 62
• 26. August, 15 Uhr, Tram-Muse-
um, Forchstrasse 260
• 2. September, 20 Uhr, Hauptbüh-
ne Theaterspektakel, Landiwiese.

Alle Konzerte freier Eintritt, Kollekte.
www.kukuruzquartett.ch – Programm-
details aktualisiert auf www.face-
book.com/kukuruzquartet.

Zürcher Guerilla-Tour
Das Klavier-Ensemble Kukuruz ist
gleichermassen auf Theaterbühnen,
in Konzertsälen, Clubs, Bars, Werk-
stätten zu Hause. Gegründet wurde
es 2014 auf einem Maisfeld («Kuku-
ruz» heisst in vielen Sprachen Mais,
und hierzulande existiert die Rede-
wendung «Mais machen» für «Un-
ruhe stiften»). Die Formation war
erstmals im Rahmen einer Musik-
theaterproduktion von Ruedi Häu-
sermann im Zürcher Schauspielhaus
zu hören. Und zwar auf vier «wohl-

präparierten Einhandklavieren».
2015 und 2016 folgten zwei Musik-
theaterproduktionen mit elektro-
akustischer Musik von Marcel Zaes,
für die das Ensemble mit einer Viel-
zahl von Instrumenten, selbstgebas-
telten Metronomen und selbstgelöte-
ten Kontaktmikrofonen experimen-
tierte. Neben solchen klanglichen
Tüfteleien beschäftigt sich das Kuku-
ruz Quartett genauso mit klassisch
ausnotierter Musik sowie Jazz und
Improvisation. (pd./ mai.)

Ausgetüftelter «Mais»

Die Stadt Zürich verändert sich – der
«Westen» besonders rasant: Laufend
werden neue Wohnhäuser und Büro-
gebäude gebaut. Wer mehr über aktu-
elle Bauvorhaben im Gebiet Zürich-
West wissen möchte, hat am Dienstag,
21. August, Gelegenheit dazu. Dann
informiert das städtische Hochbaude-
partement im Rahmen der traditionel-
len «Diagonal-Veranstaltung» die Be-

völkerung von Zürich-West und alle
Interessierten über aktuelle Planungen
und Hochbauten, laufende Projekte im
öffentlichen Raum sowie Verkehrsvor-
haben.

«Zürich-West Diagonal» findet am
21. August in der Aula der KV Busi-
ness School statt. Ab 18 Uhr geben die
Stadträte André Odermatt, Vorsteher
Hochbaudepartement, und Richard

Wolff, Vorsteher Tiefbau- und Entsor-
gungsdepartement, sowie weitere
Fachreferenten und -referentinnen
Einblicke in die Themen Verkehr,
Freiräume und Bauten. Im Anschluss
ist ein Apéro offeriert. Eine Anmel-
dung ist nicht erforderlich. (zw.)

Wo schiesst der nächste Turm in die Höhe?

Zwei Stadträte informieren am 21. August über Bauvorhaben im Gebiet Zürich West. Foto: Archiv/pw.

Zürich-West Diagonal. Dienstag, 21. Au-
gust, 18 Uhr. Aula KV Business School,
Limmatstrasse 310.

Die Weichen und Schienenschmieran-
lagen im Bereich Bleicherweg/
Stockerstrasse sind stark abgefahren
und müssen aus Sicherheitsgründen
ersetzt werden. Dies heisst es in einem
Anwohnerschreiben der VBZ. Die Vor-
bereitungsarbeiten zur Gleisbaustelle
beginnen am Freitag, 10. August. In
den Nächten vom 13. bis 15. August
werden die Beläge entlang der Tram-
gleise geschnitten. «Infolge des Stand-
ortes der Gleisauswechslung, des ho-
hen Verkehrsaufkommens und des Be-
triebs von fünf Tramlinien kann ein
Teil der sehr lärmintensiven Arbeiten
nur nachts während der Betriebspau-
sen ausgeführt werden», so die VBZ.

Am Gleisbauwochenende vom 25.
und 26. August verkehren die Tram-li-
nien wie folgt: Die Trams der Linie 5
fahren bis Laubegg, die Trams der Li-
nie 6 nur auf der Strecke Zoo bis
Hauptbahnhof. Der 7er verkehrt
zwischen Paradeplatz und Bahnhof
Enge in beiden Richtungen via Börsen-
strasse und Rentenanstalt. Die
Linie 8 fährt ab Paradeplatz via Sihl-
strasse und Stauffacher zum Bahnhof
Wiedikon. Der 13er verkehrt zwischen
Paradeplatz und Bahnhof Enge in bei-
den Richtungen via Börsenstrasse und
Rentenanstalt. (zw.)

VBZ ersetzen Weichen
am Bleicherweg

Die PBZ Altstetten bietet in der letzten
Ferienwoche zwei Veranstaltungen
zum Thema effizientes und erfolgrei-
ches Lernen. Am Dienstagabend, 14
August, hält Birgit Kwasniewski einen
Vortrag für Eltern. Dabei erfahren die-
se, wie Sie ihr Kind mit einfachen Mit-
teln in den ersten Schuljahren wir-
kungsvoll unterstützen. Am Donners-
tagmorgen, 16. August, gibt Kwas-
niewski einen Workshop für Schüler
und Schülerinnen. Kinder lernen, wie
sie sich besser konzentrieren können,
wie sie Prüfungen einfacher meistern
und auch, wie sie sich ganz einfach
entspannen können. Sie werden der
spannenden Frage nachgehen, woher
sie eigentlich wissen, dass sie richtig
schreiben, wie ein unsichtbarer Helfer
unterstützen kann und welche Übun-
gen das Gehirn in Schwung bringen.

Birgit Kwasniewski arbeitet im Be-
reich Lernen, gibt Seminare und hält
Vorträge, wie Kinder leichter und ent-
spannter lernen können und wie El-
tern auch für sich mehr Entspannung
in den Alltag bekommen. (pd.)

Vortrag und Workshop
für erfolgreiches Lernen

Vortrag für Eltern: Dienstag, 14. August,
19.15–21.15 Uhr. Workshop für Schüler
und Schülerinnen ab 8 Jahren: Donners-
tag, 16. August, 10–12 Uhr. PBZ Altstetten,
Lindenplatz 4. Eintritt frei, Kollekte.
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Einer der unzähligen Anlässe, die im

Rahmen des Filmfestivals Locarno

stattfinden, ist jeweils des Dîner Po-

litique. Dazu lud die Gruppe Auto-

ren, Regisseure, Produzenten (GARP)

zum 18. Mal ein. Gastgeberin war

Produzentin Ruth Waldburger, Vega

Film.

Die enge Verbindung von Film,

Politik und Bundesverwaltung zeigte

sich auch am diesjährigen Treffen.

Bundespräsident Alain Berset be-

ehrte das Dîner, der oberste Filmchef

Ivo Kummer war ebenso dort wie

auch zahlreiche Nationalräte oder

SRG-Direktor Gilles Marchand und

SRF-Chef Ruedi Matter. Zum ersten

Mal dabei war Heidi Burch, die seit

Januar auch im Stiftungsrat der Zür-

cher Filmstiftung Einsitz genommen

hat und dort als Vertreterin der Stadt

Zürich amtiert. Ihr erstes prägendes

Filmerlebnis sei «Heidi» mit Hein-

rich Gretler als Alpöhi gewesen.

Samt Tochter Ziva im Kinderwagen

erschienen SP-Nationalrätin Min Li

Marti mit ihrem Mann, dem Grü-

nen-Präsidenten Balthasar Glättli,

im Innenhof der Magistrale.

Hollywood-Grösse Marthe Keller

war ebenfalls vor Ort, gab sich aber

eher scheu und wortkarg. Dafür ver-

liehen Regisseurin Bettina Oberli

und Produzentin Anita Wasser von

Turnus Film ihrer Freude sichtlich

Ausdruck. Mit gutem Grund. Bettina

Oberlis neustes Oeuvre «Le Vent

tourne» lief am Montag auf der Piaz-

za, ebenso wie «Un nemico che ti

vuole bene» von Denis Rabaglia,

den Turnus Film mitproduziert hat.

Dieser Film wurde am Dienstag auf

der Piazza gezeigt. Aufgestellt war

auch Produzent Philip Delaquis,

Mons Veneris Films, dessen Streifen

«#Female Pleasure» in der «Semaine

de la Critique» lief.

Ganz angepasst an den Leopar-

den, der das Filmfestival prägt, zeig-

te sich von ihrem Outfit her CVP-Na-

tionalrätin Ruth Humbel. Die stets

fröhliche Orientierungsläuferin kam

in einem hochsommerlich geschnit-

tenen Leodress, ihrem «Locarno-

Kleid», wie sie sagte. Jedes Jahr

weilt auch Stadtpräsidentin Corine

Mauch ein paar Tage im Tessin und

nutzt diese zum regen Austausch.

Hauptthema war dieses Jahr die

technologische Entwicklung als film-

politische Herausforderung. «Online-

anbieter müssen in die Filmförde-

rung mit eingebunden werden und

den Schweizer Film und die Audiovi-

sion unterstützen», so die Forderung

der Branche.

Brot und Spiele
im Zeichen des Leoparden

ZÜRICH INSIDE
Ursula Litmanowitsch
E-Mail: litmanowitsch@gmail.com

Bundespräsident Alain Berset besuchte das Dîner Politique, zu welchem
Filmproduzentin Ruth Waldburger vom GARP–Vorstand einlud.

Heidi Burch ist neu im Stiftungsrat der Zürcher Film-
stiftung als Vertreterin der Stadt.

Filmregisseurin Sabine Gisiger und
Filmproduzent Samir.

Filmregisseur Christoph Schaub mit Stadtpräsidentin
Corine Mauch und Juliana Müller, links.

Kantonsrätin Erika Ziltener, Natio-
nalrat Thomas Hardegger.

Mit Baby Ziva: Nationalräte Min Li
Marti und Balthasar Glättli.

Hollywood-Grösse Marthe Keller ist
seit 50 Jahren «im Geschäft».

Starkes Trio mit Präsenz auf der Piazza: v.l. Anita Wasser (Turnus Film),
Bettina Oberli, Regisseurin, Brigitte Hofer (Maximage).

v.l.: Viktor Giacobbo, Ernst Wohlwend, Mitgründer Zürcher Filmstiftung,
SRF-Direktor Ruedi Matter.

Der frühere Ständerat Felix Gutz-
willer und seine Gattin Sylvie.

ANZEIGEN

Wie beeinflussen Ihre Gedanken und Gefühle 

Ihren Partner im Lebensalltag und umgekehrt?

Paare über 65 für eine Studie gesucht

In unserer Studie PARimA – Partnerschaft im Alter möchten wir herausfinden, wie Paare im fortgeschrittenen Lebens-

alter (beide Partner mindestens 65 Jahre alt, verheiratet oder zusammenlebend) gemeinsam ihren Beziehungsalltag erleben 

und gestalten. Dafür beantworten Sie über zwei Wochen hinweg mehrmals täglich von zu Hause aus einen kurzen Frage-

bogen auf einem Tablet (von uns bereitgestellt) und nehmen an zwei Sitzungen in Zürich Oerlikon teil (je 2 bis 2,5 Stunden). 

Optional erheben wir verschiedene Alltagsdaten mit einem kleinen Sensor (z. B. Bewegung).

Für Ihre Mithilfe erhalten Sie von uns Fr. 150.– pro Person und eine 

individuelle Rückmeldung zu verschiedenen Ergebnissen Ihrer 

Partnerschaft. Sie haben die Möglichkeit, einen Einblick in die aktuelle 

Forschung zu erhalten und einen Beitrag zu dieser zu leisten. 

Bei Interesse melden Sie sich unter: 044 634 53 76 oder parima@dynage.uzh.ch



Donnerstag, 9. August

13.30 Preisjassen: Gejasst wird Schieber mit zuge-
losten Partnern, Leitung Margrit Bischofberger.
Alterszentrum Limmat, Limmatstrasse 186.
14.30–15.30 Musiknachmittag: Mit Hansruedi Vor-
dermann. Alterszentrum Grünau, Bändlistr. 10.

Freitag, 10. August

13.30–15.30 Internet-Corner: Freiwillige Mitarbei-
tende helfen bei Computer-Problemen (Laptop).
Kostenlos, keine Anmeldung nötig. Alterszentrum
Limmat, Limmatstrasse 186.
14.30 Gitarrennachmittag: mit dem Duo Decacor-
dio. Pflegezentrum Bachwiesen, Flurstrasse 130.

Sonntag, 12. August

10.00 Gemeindegottesdienst: Mit Pfarrer Gerhard
Bosshard und dem Klassikchor. Bei schönem
Wetter auf der Piazza. Alterszentrum Mathysweg,
Altstetterstrasse 267.
20.00 Konzert: Horace Andy. Die süsseste Stimme
der Reggae-Musik. Kaufleuten, Pelikanplatz.

Montag, 13. August

10.00–11.00 Potpourri der Rheumaliga: Labyrinth-
platz, Zeughaushof.
21.15 Open-Air-Kino: «This Must Be the Place (aka
Cheyenne)». Paolo Sorrentino, I/F/IL 2011; 118
Min. E/df. Xenix Open-Air, Kanzleiareal.

Dienstag, 14. August

10.00–11.00 Potpourri der Rheumaliga: Labyrinth-
platz, Zeughaushof.

13.30–15.30 Internet-Corner: Freiwillige Mitarbei-
tende helfen bei Computer-Problemen. Kostenlos.
Alterszentrum Langgrüt, Langgrütstrasse 51.
14.30–16.00 Unterhaltung: «Ein fröhlicher Appen-
zeller in Sonntagstracht». Jean-Luc Oberleitner
führt mit Liedern, Musik sowie Kuhglocken und
Talerschwingen durch den Nachmittag. Alters-
zentrum Bullinger-Hardau, Bullingerstrasse 69.
21.15 Open-Air-Kino: «Mad Max: Fury Road».
George Miller, AU/USA 2015; 120 Min.E/df. Xenix
Open-Air, Kanzleiareal. Kanzleistrasse 56.

Mittwoch, 15. August

10.00–11.00 Potpourri der Rheumaliga: Labyrinth-
platz, Zeughaushof.
14.30 Singen im Sommer: Hans Tanner stimmt
fröhliche Sommerlieder zum Mitsingen an. Al-
terszentrum Mathysweg, Altstetterstrasse 267.
15.00–16.15 Wunschkonzert: Ein musikalischer
Nachmittag voller beliebter Melodien. Alterszen-
trum Langgrüt, Langgrütstrasse 51.
21.00 Open-Air-Kino: «A Bigger Splash». Luca
Guadagnino, I/F 2015; 125 Min. E/I/d. Xenix
Open-Air, Kanzleiareal. Kanzleistrasse 56.

Donnerstag, 16. August

10.00–11.00 Potpourri der Rheumaliga: Labyrinth-
platz, Zeughaushof.
20.00 Konzert: Ky-Mani Marley. Der Duett-Partner
von Gentleman mit einschlägigen Reggae-Songs.
Kaufleuten, Pelikanplatz.

Freitag, 17. August

10.00–11.00 Potpourri der Rheumaliga: Labyrinth-
platz, Zeughaushof.

Samstag, 18. August

10.00–14.00 Repair Café: Infos: www.gz-
zh.ch/heuried, www.facebook.com/RepairCafé
Friesenberg. GZ Heuried, Döltschiweg 130.
14.30 Sommerkonzert: mit der alten Garde. Pflege-
zentrum Bachwiesen (Saal), Flurstrasse 130.
21.00 Open-Air-Kino: Messidor. Alain Tanner, CH/F
1978/79; 123’ F/d. Xenix Open-Air, Kanzleiareal.
Kanzleistrasse 56.

Montag, 20. August

19.30 Vorpremiere: «BlacKkKlansman». Mit einer
Einführung von Christian Jungen («NZZ am Sonn-
tag») und Elisabeth Bronfen (Professorin für Ang-
listik, Universität Zürich). Kosmos, Lagerstr. 104.

Dienstag, 21. August

14.15 Klavierklänge im Café: Miguel Bächtold spielt
bekannte Melodien. Pflegezentrum Bachwiesen
(Saal), Flurstrasse 130.
18.00 Zürich-West Diagonal: Die Stadträte André
Odermatt, Vorsteher Hochbaudepartement, und
Richard Wolff, Vorsteher Tiefbau- und Entsor-
gungsdepartement, geben Einblicke in die The-
men Verkehr, Freiräume und Bauten. KV Zürich
Business School (Aula), Limmatstrasse 310.
19.00–21.00 Museum offen: Ortsmuseum Studer-
haus Altstetten, Dachslernstrasse 20.
20.00 Literatur: Alex Capus . Sein neues Buch ist
da. Kaufleuten, Pelikanplatz.

Mittwoch, 22. August

19.30–21.00 Kreistanzen: mit Cornelia Weber. La-
byrinthplatz, Zeughaushof.
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Am Samstag, 18. August, können im
GZ Heuried im Repair Café Friesen-
berg beschädigte Gegenstände mithil-
fe fachkundiger Hilfe wieder geflickt
werden. Dank des Repair Cafés Frie-
senberg im Gemeinschaftszentrum
Heuried  können kostspielige Neu-
anschaffungen überflüssig werden
und der Abfallberg der Wegwerf-
gesellschaft wächst nicht noch weiter.
«Der Sonnenschirm öffnet nicht mehr
richtig, das Lieblingsbadekleid hat
ein Loch, die Bremsen des Velos zie-
hen nicht mehr oder der Laptop hat
Überstunden gearbeitet und muss

neu programmiert werden», schrei-
ben die Organisatoren.

Jeden dritten Samstag im Monat
können diese angeblich kaputten
Dinger mit professioneller Unterstüt-
zung von freiwilligen Fachleuten re-
pariert werden. Der Reparaturservice
ist gratis, es wird jedoch eine Kollek-
te aufgestellt. Ausserdem werden in
der Cafeteria des Gemeinschaftszen-
trums Glace, Kaffee und Kuchen an-
geboten. (sdk.)

«Repair Café»: Aus kaputt
mach funktionierend

Repair Café Friesenberg im GZ Heuried,
Döltschiweg 130, 8055 Zürich. Samstag,
18. August, 10 bis 14 Uhr.

Sonntag, 26. August 2018, ab 17.30 Uhr auf der Piazza

Sommertraum am Mathysweg
Das Duo Beck Bossart begleitet den Anlass mit feinster Musik von Tisch zu Tisch

Menü
Apéro mit mediterranen Leckereien 

und fruchtiger Bowle
***

Kaninchenrücken mit Waldpilzen und Thymian 
Knusprige Linsenkugeln

***
Kabeljaufilet mit Oliven-Orangen-Kruste 

Meerrettich-Kartoffel-Schaum 
Kokos-Ingwer-Süppchen

***
Kalbsfilet mit Honig-Krumen 

Polenta mit getrockneten Tomaten und Limetten 
Buntes Sommergemüse

***
Joghurtkuchen mit Gurken-Gin-Sorbet 

und süss-sauren Kirschen

Ihre persönliche Tischreservation für das Menü nehmen wir 
sehr gerne telefonisch entgegen. Bitte reservieren Sie bis 
22. 8. 2018 unter 044 414 30 30 bei der Verwaltung.

Alterszentrum Mathysweg

Wir freuen uns auf Ihren Besuch. 
AZ Mathysweg, Altstetterstrasse 267, 8047 Zürich, 044 414 30 30 / asz-mathysweg@zuerich.ch

Fr. 50.– inkl. MwSt.
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AUFLÖSUNG

KREUZWORTRÄTSEL

Die Lösung ergibt ein Badegewässer im Luzerner Mittelland.

Wer Menschen beobachtet, die meh-
rere Würfel immer wieder werfen
und dazwischen eifrig auf Papier No-
tizen machen, denkt oft gleich an
«Yahtzee». Dabei bietet das Genre
der «Roll and Write»-Spiele (Würfeln
und Schreiben) so viel mehr.
Bei «Ganz schön clever» würfeln
Spieler sechs farbige Würfel. Von die-
sen muss er nun einen aussuchen
und auf seinem Wertungsblatt wer-
ten. Die Krux: Alle Würfel mit tieferer
Augenzahl muss man zur Seite legen.
Die restlichen stehen für den nächs-
ten Wurf und die nächste Wertung
zur Verfügung. Vor dem dritten Wurf
passiert wieder das Gleiche. Nach
der letzten Wertung dürfen die restli-
chen Spieler aus den zur Seite geleg-
ten und den übrigen Würfeln einen
auswählen und selbst werten.
Jede Farbe gibt andere Punkte: Beim
gelben Würfel zum Beispiel versucht
man in einem Quadrat nummerierte
Felder abzustreichen und so Reihen
und Spalten für Siegpunkte und Boni
zu füllen. Beim grünen gilt es, eine
Reihe von Kästchen von links her zu
füllen, wobei gewisse Mindestaugen-
zahlen erforderlich sind.
Je mehr Felder am Ende voll sind,
desto mehr Siegpunkte gibt es. Ge-
spielt wird reihum eine feste Anzahl
Runden. Mit der Zeit erhält man Bo-
ni, die es erlauben, Würfel gratis er-
neut zu werfen, einen zusätzlichen
Würfel zu werten oder gleich in einer
der farblichen Wertungszonen ein
Feld zu markieren. Wer am Ende die
höchste Summe an Siegpunkten hat,
gewinnt.

Dr. Gamble meint: Die verschiede-
nen Wertungsoptionen können an-
fangs etwas verwirrlich sein. Dass
niedrigere Würfel ausscheiden, wenn
man sich für einen höheren entschei-
det, bringt einen oft in die Bredouille.
Und wie es sich für ein etwas kom-
plexeres Spiel gehört: Man sollte stets
auch seine Mitspieler im Auge behal-
ten, bevor man ihnen genau den feh-
lenden Würfel überlässt. Lukrativ
sind Boni, die mitunter zu Ketten-re-
aktionen und vielen Punkten führen
können. Als abstrakte, anspruchsvol-
lere Steigerung von «Yahtzee» macht
es allemal Spass. Wer einen etwas
sanfteren Einstieg in moderne Wür-
felkost sucht, ist mit «Qwixx» oder
«Qwinto» gut beraten.

DR. GAMBLE

Klein, aber
gewichtig

Dr. Gambles Urteil:

«Ganz schön clever» von Wolfgang
Warsch, Schmidt Spiele, 1–4 Spieler, ab
8 Jahre.

Thomas W. Enderle



GZ Grünau
Grünauring 18, 8064 Zürich

Telefon 044 431 86 00
www.gz-zh.ch/5

Trommelkurs mit Djembes: jeden Mo,

19 bis 20.30 Uhr. Zielgruppe: Ju-

gendliche und Erwachsene

Zumba für Erwachsene: jeden Mi, 18 bis

19.30 Uhr. Anmeldung durch Caro-

line, 076 490 16 13

GZ Grünau Betriebsferien: Mo, 23. Juli,

bis Mo, 20. August

Details zu allen Angeboten und mehr

www.gz-zh.ch

GZ Heuried
Döltschiweg 130, 8055 Zürich

Telefon 043 268 60 80
www.gz-zh.ch/6

Repair-Café: Sa, 18. August, 15 bis 17

Uhr. Kommen Sie spontan mit Ihren

defekten Sachen (Haushalt, Kleider

etc.) vorbei und lassen Sie sich von

Reparatur-Fachleuten kostenlos Ihre

kaputten Dinge reparieren. Ausnah-

me: für IT-Probleme bitte sich bis am

Mittwoch anmelden unter:

severin.egli@gz-zh.ch

Rollender Montag: Mo, 20. August, 15

bis 17 Uhr, rutschen, radeln und rol-

len im Atrium für Kinder von 1 bis

6 Jahren

Mütter- und Väterberatung: Mo, 20. Au-

gust, 15 bis 17 Uhr, ohne Voranmel-

dung

Offenes Werkatelier: Di, 21. August,

14.30 bis 18 Uhr, offen für alle, ohne

Anmeldung

Offenes Werkatelier: Mi, 22. August,

14.30 bis 18 Uhr, offen für alle, ohne

Anmeldung

Rollender Donnerstag: Do, 23. August,

9 bis 11 Uhr, rutschen, radeln, rollen

und Kriechlandschaft für Kinder ab 6

Monaten bis 4 Jahren

Mal- und Keramikatelier: Do, 23. Au-

gust, 15.30 bis 18 Uhr, offen für alle,

ohne Anmeldung

GZ Loogarten
Salzweg 1, 8048 Zürich
Telefon 044 437 90 20
www.gz-zh.ch/loogarten

Angebote Standort Badenerstrasse (Ba-
denerstrasse 658)
Sprachencafé Deutsch: jeden Di, 14 bis

15 Uhr. Hier können Sie Ihre Fremd-

sprachenkenntnisse unkompliziert

auffrischen. Das Sprachencafé wird

von freiwilligen Mitarbeitenden in

der jeweiligen Sprache begleitet

(Bis 19. August findet aufgrund der

Schulferien kein Sprachencafé statt)

NEU: Sprachencafé Deutsch am Mitt-
woch: jeden Mi, 18.30 bis 19.30 Uhr.

Hier können Sie Ihre Fremdspra-

chenkenntnisse unkompliziert auffri-

schen. Das Sprachencafé wird von

freiwilligen Mitarbeitenden in der je-

weiligen Sprache begleitet

(Bis 19. August findet aufgrund der

Schulferien kein Sprachencafé statt)

Schreib-Coaching: jeden Do, 9 bis

10.30 Uhr. Neu. Jeden Do im GZ Loo-

garten Zentrum Altstetten! Wir unter-

stützen Interessierte beim Verfassen

von Bewerbungen, Ausfüllen von

Formularen und bei der Wohnungs-

suche. Gratis. Ohne Voranmeldung

Angebote im GZ Loogarten (Salzweg 1)
Sprachencafé im GZ: Mi, 10 bis 11 Uhr:

Englisch; Do, 10 bis 11 Uhr: Deutsch;

Fr, 10 bis 11 Uhr: Spanisch. Hier kön-

nen Sie Ihre Fremdsprachenkenntnis-

se unkompliziert auffrischen. Das

Sprachencafé wird von freiwilligen

Mitarbeitenden mit guten Kenntnissen

der jeweiligen Sprache begleitet.

(Bis 19. August findet aufgrund der

Schulferien kein Sprachencafé statt)

Spiel- und Werkaktion: jeden Mi, 14.30

bis 17.30 Uhr. Ab 22. August bis 3.

Oktober Schulhausplatz Kappeli.

Spielen und Werken für Kinder (4 bis

11 Jahren) und Familien/Begleitper-

sonen. Gratis. Ohne Voranmeldung.

Infos siehe Website

GZ Bachwiesen
Bachwiesenstrasse 40, 8047 Zürich

Telefon 044 436 86 36
gz-Bachwiesen@gz-zh.ch

www.gz-zh.ch/3

Betriebsferien: bis So, 12. August 2018
Wir wünschen Ihnen schöne Som-

merferien. Wir freuen uns, Sie am Di,

14. August, wieder bei uns begrüssen

zu dürfen.

Öffnungszeiten während der Sommer-
ferien: Mo, 13., bis Do, 23. August

Cafeteria: Di bis Fr, 14. bis 17.30 Uhr

(14. bis 19. August)

Sekretariat: Di, Do und Fr von 14 bis

17 Uhr (14. bis 19. August)

Vermietungen: Di, 14 bis 18 Uhr, Do

von 16.30 bis 18 Uhr, Sa geschlossen

(14. bis 18. August)

Holzwerkstatt, Atelier, Quartierbüro

und Jugendraum geschlossen (13. bis

20. August)

Ab Mo, 20. August, Normalbetrieb
Sommergrill: 15. August: jeden Mi von

18 bis 21 Uhr bei jedem Wetter!

Bringt eure Grillwürste etc. mit.

GZ Bachwiesen, Cafeteria
Mittanzen ab 22. August: Mi, von 14.30

bis 15.45 Uhr im grossen Saal. Ein

Tanz- und Bewegungskurs für Kinder

mit Beeinträchtigungen.

karin.deola@bluewin.ch

Türkisches Essen: jeweils am Mi von

12 bis 13 Uhr (nicht in den Schulferi-

en). Bitte bis Di, 14 Uhr per Mail

gz-bachwiesen@gz-zh.ch

Thaifood: jeweils am Do von 12 bis 13

Uhr (nicht in den Schulferien). Bitte

bis Mi an O. Pillen, 044 432 60 60

Sprach-Café Deutsch: Mi, 9.30 bis

10.30 Uhr in der Cafeteria (nicht in

den Schulferien)

Sprach-Café-Spanisch: Do, 10 bis 11

Uhr in der Cafeteria (nicht in den

Schulferien)

Nähcafé: Di, 10.15 bis 12.30 Uhr im

Atelier (nicht in den Schulferien)

Spielgruppe Maikäfer: Di und Do von

8.30 bis 11.30 Uhr, ab 2½ Jahre

(nicht in den Schulferien)

Anmeldung und Information:

J. Porreca-Lang, 079 657 17 64

Holzwerkstatt im GZ Bachwiesen: Infor-

mationen, Beratung und Unterstüt-

zung durch Michael Rohner

GEMEINSCHAFTSZENTREN

Schreib-Coaching: Wer Hilfe beim Verfassen von Bewerbungen oder An-
trägen benötigt, erhält neu im GZ Loogarten Unterstützung. Foto: Archiv/hot
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Veranstaltungen & Freizeit

KIRCHEN

Das Stammhaus des Museums für Ge-
staltung an der Ausstellungsstrasse 60
führt sein Publikum in die 1958er-
Jahre, als in Zürich die zweite Schwei-
zerische Ausstellung für Frauenarbeit,
kurz «SAFFA», stattfand.

Der Durchbruch zur politischen
Gleichberechtigung der Frau ist dem
hartnäckigen Kampf motivierter Frau-
en zu verdanken. Bereits 1928 findet
mit grossem Erfolg in Bern die erste
«SAFFA» über Frauenarbeit statt.
Rund 800 000 Menschen besuchen die
Pavillons zu den verschiedensten The-
men von Hauswirtschaft bis Freie
Kunst, von Krankenpflege bis Wissen-
schaft. Die Ausstellung zeigt die mo-
derne erwerbstätige Frau wie auch
die traditionelle Hausfrau, Mutter und
Konsumentin.

«SAFFA» in Zürich
Im Vorfeld der Volksabstimmung
1959 zum Frauenstimmrecht ver-
zichten die Frauen auf allzu kämpfe-
rische Auftritte, vielmehr brillieren

sie mit wunderbaren Einfällen. So
wird die ganze Ausstellung «SAFFA
58» nur von Frauen organisiert und
auch gestaltet. Das Thema «Die
Schweizerfrau, ihr Leben, ihre Ar-
beit» zieht Besucherinnen und Besu-
cher in ihren Bann. Architektinnen,
Ingenieurinnen und Gestalterinnen
bauen moderne Pavillons, schütten
die kleine, noch heute existierende
Saffa-Insel auf, lassen die Seilbahn
der Landi von 1939 wieder aufleben.

Sie führt allerdings nicht über den
See, sondern dem linken Seeufer ent-
lang vom Bürkliplatz zum Mythen-
quai. Zudem besteht ein Saffa-Frauen-
orchester ausschliesslich aus Musike-
rinnen und wird von der ersten diplo-
mierten Dirigentin der Schweiz, Hedi
Salquin, dirigiert. Der Bundesrat er-
scheint geschlossen zum Eröffnungs-
konzert in der Wasserkirche.

Als Blickfang steht auf dem Fest-
platz das Wahrzeichen der «SAFFA»,

ein 40 Meter hoher, zehngeschossiger
Stahlturm. Darin wird auf anschauli-
che Weise die zeitgemässe Idealform
verschiedener Wohnungstypen dar-
gestellt. Weitere Attraktionen sind
unter anderen «Das Bauernhaus»,
«Das Kinderland», «Das Männerpa-
radies», der «Kunstpavillon».

Es gibt allerdings auch Misstöne.
In einer von den Organisatorinnen
nicht geführten Buchhandlung liegt
an der «SAFFA» das Buch der Juris-

tin Iris von Rothen «Frauen im Lauf-
gitter» auf – eine Situationsanalyse
mit bitterbösen Worten zur Stellung
der Frau. Viele Frauen und Frauen-
verbände distanzieren sich davon.
Man sieht darin sogar den Grund für
die Ablehnung des Frauenstimm-
rechts 1959. Im Schneckentempo
geht es weiter, bis 1971 endlich das
Frauenstimmrecht eingeführt wird.
Die Schweiz ist somit eines der letz-
ten europäischen Länder, welches ih-
rer weiblichen Bevölkerung die vollen
Bürgerrechte zugesteht, sie ist aber
auch das erste Land, in dem dies
durch die männliche Bevölkerung ge-
schieht!

Im Museum für Gestaltung rufen
ein Modell des Rundpavillons, dazu-
gehörige Texte, Pläne sowie grossfor-
matige Plakate und Fotografien das
historische Ereignis von 1958 in Er-
innerung. An Hörstationen erzählen
Frauen, die selbst an der «SAFFA
1958» mitgewirkt oder sie besucht
haben, von ihren Erlebnissen. Auch
die Schweizer Film-Wochenschau be-
richtet eindrücklich vom Aufbau und
den Angeboten auf der «SAFFA 58».

Resümee: «Die Mutter ist die Son-
ne im Haus. Das heisst aber nicht,
dass der Vater den Mond spielen und
jede Nacht ausgehen muss.»

«SAFFA 58»: Frauenpower auf der Landiwiese
Mit der Sonderausstellung
«SAFFA 58» erinnert das
Museum für Gestaltung an
den Kampf politisch interes-
sierter Frauen für eine
Gleichberechtigung.

Elke Baumann

Dauer der Ausstellung bis 9. September
2018. Öffnungszeiten: Di–So 10–17 Uhr.
Mittwoch 10–20 Uhr. Eintritt: frei. Weitere
Infos: www.museum-gestaltung.ch

Die Aufnahme von 1958 zeigt den 40 Meter hohen Stahlturm, das Wahrzeichen der Zürcher SAFFA-Ausstellung
von 1958, im Bau. Foto: Philippe Giegel, Schweizerische Verkehrszentrale Zürich, Archiv Familie Hubacher, Zürich


